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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20, 


Sonnabend den 8. Februar 


1845. 


W. Dibeeſan⸗Synoden. 


In einem meiner früheren Artikel ſagte ich, daß 
die Nothwendigkeit der Diöceſan⸗Synoden auch in man⸗ 
chen Uebelſtänden, Bedürfniſſen und Mißbräuchen un⸗ 
ſerer Kirche liege. Dazu rechne ich 1) das Cölibat. 
Geſchrieben hat man darüber genug. Der Staat wird 
gewiß jede Erklärung gegen dieſe Satzung unſerer 
Kirche von Seiten ihrer redlichſten Diener billigen. 
Das Cölibats⸗Geſetz aufheben heißt noch nicht die 
Ehe den Prieſtern gebieten. 2) Die großen, oft meh⸗ 
rere Filial⸗Kirchen einſchließenden Pfarr⸗Sy⸗ 
ſteme. Die Theilung derſelben iſt eben fo zeitgemäß 
wie die Dismembration der großen Güter⸗Complexe. 
Man theile die Seelſorge und das Beneficium, die 
Arbeit und den Lohn. Die Selbſtſtändigkeit bringt 
hier wie überall viel Segen. Bisher ſcheiterten die 
Bemühungen vieler Filial⸗ Gemeinden, ein eigenes Pfarr⸗ 
Syſtem zu gründen, an dem Eigenſinn, der Herrſch⸗ 
ſucht oder Habſucht der betreffenden Pfarrer, an der 
Gleichgültigkeit oder dem Eigennutze der Patrone und 
an der Unkenntniß und Nachgiebigkeit der geiſtlichen 
Behörde. In anderen Fätlen mangelte es an der 
nöthigen Einigkeit und Feſtigkeit in den Gemeinden 
ſelbſt, oder man rap den richtigen Zeitpunkt. Die: 
ſer tritt wohl zumeiſt mit dem Tode oder der Verſez⸗ 
zung des Pfarrers ein. Indeß für das Heilſame und 
Nöthige muß ſich immer ein Zeitpunkt finden, ſo lange 
guter Wille und wahter Eifer für das Gedeihen des 
Volks⸗Wohles vorhanden iſt. Opfer müſſen gebracht 
werden; iſt das Volk bereit ſie zu bringen, ſo kränke 
und reize man es nicht durch Widerſtand, der eine 
unlautere Quelle hat. 3) Die Dislocirung der 
eingepfarrten Gemeinden. Dieſe ſind oft auf 
eine merkwürdige Weiſe untereinander gewürfelt, woraus 
viele Uebelſtände entſpringen. Es giebt Gemeinden, 
die von ihrer Mutterkirche weit entfernter liegen als 
von einer anderen, die ſie alsdann gaſtweiſe zu beſu⸗ 
chen pflegen. Auch hier muß die höhere Rückſicht auf 
das Seelenheil, dem alle kleinlichen Rückſichten weichen 
ſollen, eine natürliche und zweckmäßige Vertheilung zu 
bewerkſtelligen ſuchen, beſonders wenn ſich keine neuen 
Pfarr⸗Syſteme an den eingepfarrten Orten gründen 
laſſen. 4) Die Stellung der Kapläne. Sie iſt 
gegenwärtig eine faſt rechtsloſe und großentheils eine 
ärmliche und beklagenswerthe. Sie iſt gefährdet durch 
Willkür, Herrſchſucht und Habſucht. Nichts wirkt 
auf den Charakter nachtheiliger als ein rechtsloſet Zu⸗ 
ſtand, nichts ſegensreicher als eine geſetzliche Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit. Geſetz, Recht und Seldſtſtändig⸗ 
keit iſt beſſet als unbeſtimmte Auctorität, Gnade und 
Dienstbarkeit ohne Verantwortlichkeit. Geſetz und Recht 
ſchließt Güte und Wohlwollen, und Selbſtſtändigkeit 
den Gehorfam nicht aus. Beſonders drückend ift die 
Lage der undotirten Kapläne, ſeitdem der Meßſtipen⸗ 
dien⸗Gebrauch abgenommen hat.“) Unſer Clerus bedarf, 
fo verlangt es die Zeit, einer tüchtigen allgemein wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen, nicht bloß theologiſchen Ausbildung. Wo 
foll der rüſtigere jüngere Theil deſſelden die Mittel dazu 
bernehmen? Staat und Kirche mögen Rath ſchaffen. 
Auch hier hilft das oben genannte Mittel: Theilung 
der Arbeit und des Lohnes. Die Kaplanſtellen mögen 
vermindert, die beftehenden dotirt, und die ſelbſtſtändi⸗ 
gen Scelſorger⸗Stellen vermehrt werden zum Nu 
und Frommen des Clerus wie des Volkes, der Kirche 
wie des Staates. 5) Die zu geringe Vertre⸗ 
— 

*) In der Graſſcha i och der Meßzwang, eine 

i ſchreiende „ Wocram Ble Sie 
müſſen nämlich wöchentlich mehrere Meſſen für den Pfar⸗ 
rer celebriren. Dieſer rechnet die ſo erworbenen Sti⸗ 
pendien auf die Koſt. Möchte ſich der Staat recht bald 
einmal der Bedrückten annehmen, wenn die Kirche wie 
bisher damit ſäumt. 


tun gder Gemeinden. Unſere ſogenannten Kirchen⸗ 


Collegien ſind gewöhnlich in einer Weiſe zuſammenge⸗ 
fest, daß fie eine Repräſentation der Kirchen⸗Gemein⸗ 
den weder nach innen noch nach außen vorſtellen, und 
große Gerechtſame und Befugniſſe nicht beanſpruchen 
können. Die Urfache davon liegt in der zu geringen 
Anzahl der Glieder und darin, daß diefe in der Regel 
nur vom Pfarrer gewählt werden. Welche Rückſichten 
hierbei vorherrſchen, läßt ſich erraten. Man wählt 
oft Männer, welche weder durch Intelligenz und wahre 
Religioſität ſich auszeichnen, noch bei den Gemeinden 
in großem Anſehn ſtehen. Es genügt, daß ſie den Launen 
und Schwächen des Pfarrers conveniren und durch 
willenloſe Nachgiebigkeit ihm bequem und zu Allem 
brauchbar find. Unſere Zeit fordert Theilnahme am 
geſammten Staats⸗ und Kirchen⸗Leben, daher Oeffent⸗ 
lichkeit und Repräſentation. Man hat unſeren chriſtli⸗ 
chen Gemeinden ihr gutes uraltes Recht, auf alle 
kirchliche Angelegenheiten berathend und theilweiſe ent⸗ 
ſcheidend einzuwirken, entzogen. Man hat, wie im 
Staate, ſo auch in der Kirche alle Gewalt auf Ko⸗ 
ſten der Selbſtſtändigkeit der Gemeinden concentrirt; 
man hat das Büreau, das Conſiſtorium geſchaffen. Das 
mag fo die Zeit mit ſich gebracht haben: die Geſchichte geht 
immer einen natürlichen Gang. Heute iſt es an der Zeit, 
die geſetzliche Freiheit und Selbſtſtändigkeit in Staat 
und Kirche wiederherzuſtellen und zu ſichern. Die 
Staatsregierung hat längſt den Anfang gemacht; ſie 
hat uns Ständeverſammlungen und die überaus ſegens⸗ 
reiche Städteordnung gegeben; ſie thut Vieles und läßt 
Vieles geſchehen, was den Bürgerſinn wecken und kräf⸗ 
tigen kann. Die Hierarchie thue nun das Ihrige auch; 
fie gebe uns im Einverſtändniß mit der Staatsregie⸗ 
rung eine Presbyterial⸗ und Synodalverfaſſung, die den 
Gemeinden das Recht und die Pflicht zuſpricht, in al⸗ 
len Angelegenheiten der Kirche berathend und entſchei⸗ 
dend unmittelbar mitzuwirken. Dann wird ſich aus 
der neuen Ordnung der Dinge ein neues kirchliches Le⸗ 
ben von ſelbſt entwickeln, wie es unter den gegenwär⸗ 


tigen Verhältniſſen auf keine Weiſe, weder durch künſt⸗ 


liche Mittel noch durch moraliſchen Zwang erzeugt wer⸗ 
den kann.) Weigert ſich die Hierarchie, die zeitge⸗ 
mäße Geſtaltung der Kirchenverfaſſung durchzuführen, 
ſo“) muß fie gewärtigen, daß die kirchlichen 
Intereſſen um ſo eher auf unſern Kreis⸗ 
und Provinzal- Landtagen in den Kreis 
der Berathungen gezogen werden. Herr 
von Holtzendorf meint, daß durch die Stände die ge⸗ 
meinſamen Intereſſen für alle Klaſſen der Geſellſchaft 
vertreten werden müſſen. Die religiöſen und kirchlichen 
Intereſſen gehören zu den wichtigſten des Volkes, und 
ſeine Repräſentanten könnten ſich wohl einmal berufen 
fühlen, ſie als ſolche ernſtlich wahrzunehmen, beſonders 
wenn das Stände⸗Inſtitut ſelbſt in ſeiner Entwicklung 
vorſchreitet und erweitert wird. 6) Das geheime 
Conduitenweſen. Wie es gegenwärtig in der 
Hierarchie nach außen und nach innen getrieben wird, 
nützt es wenig oder gar nichts, und befördert Heuchelei 
und Servilität. Wer öffentlich wirkt, werde frei und 
offen beurtheilt. Man geſtatte und mache Jedem es 
möglich, ſich zu vertheidigen und zu rechtfertigen gegen 
Irrthum oder Ungerechtigkeit. Man laſſe das Volk 


) Daß den Presbyterien mehr Rechte und Befugniſſe ein⸗ 
eräumt und mehr Pflichten auferlegt werben müſſen, 
als unſern jetzigen Kirchen⸗Collegien zuſtehen, verſteht ſich 
von ſelbſt. Die katholiſche Kirchengemeinde in Berlin 
at, wenn wir nicht irren, ausnahmsweiſe ſechs Kirchen⸗ 
Vorſteher und außerdem ein Collegium von zwölf Kir⸗ 
chenälteſten, zu welchem die Kapläne als semiores nati 
gehören. Wir kennen nicht die Rechte und Pflichten die⸗ 
ſes Collegiums. . 


„% Hiermit wiederhole ich die vom königl. Ober⸗Cenſurge⸗ 
richt zum Druck geſtatteten Worte ene früheren Artikels. 


mitreden und ſpreche nicht blos den Prieſtern über Prie⸗ 
ſter das geheime Richteramt zu. 7) Das Stol⸗ und 
Accid enzweſen. Die gegenwärtigen Beſtimmungen 
darüber ſind nicht hinreichend, um Gleichmäßigkeit und 
Ordnung zu ſichern. Beſonders richten die noch häu⸗ 
ſig geltenden Obſervanzen viel Verwirrung an und 
führen zu Klagen über geſetzwidrige Forderungen. 
Jene werden von der geiſtlichen Behörde meiſtens 
in liberaler Weiſe zu Gunſten der Kläger ent⸗ 
ſchieden, und als ein ganzer Archipresbyteriats⸗Con⸗ 
vent 
einreichte, worin er die Behörde über das hochwichtige 
Accidenzweſen zu belehren ſuchte, mußte er ſich noth⸗ 
wendig eine Rüge zuziehen, die auch wirklich erfolgt iſt. 
Am beſten wäre es, alle kirchlich nothwendigen Funk⸗ 
tionen, alſo auch die Taufe, das Aufgebot und die 
Trauung der Brautleute, die Einſegnung der Wöchne⸗ 
rinnen und der Verſtorbenen würden, wie in Frank⸗ 
reich, unentgeltlich verrichtet. Andere Funktionen, die 
dem Wunſche des Einzelnen überlaſſen bleiben, können 
nach allgemein gültigen Beſtimmungen vergütigt werden. 

Zu den Bedürfniſſen unſerer Kirche reſp. unſerer 
Diöceſe rechne ich 1) die Einführung der Mut⸗ 
terſprache in der Meſſe und Liturgie. Auch 
hierüber hat man genug geſchrieben; auch hier muß die 
deutſche Geſinnung endlich ſiegen über die römiſche So⸗ 
phiſterei. Wofür ſich deutſche Männer wie Dalberg, 
Weſſenberg, Werkmeiſter, Hirſcher entſchieden haben, das 
muß endlich zur allgemeinen Geltung gelangen. Das 
deutſche Volk will deutſchen Gottesdienſt, und die edel⸗ 
ſten und gebildetſten ſeiner Prieſter wollen ihn auch. 
Nichts hindert unſere Biſchöfe, uns ein deutſches Meß⸗ 
buch zu geben, ſelbſt nicht die römiſche Congregatio 
rituum. 2) Die Ausgabe einer neuen verbeſ⸗ 
ſerten Diöbceſan-Agende. Man hat uns öfter als 
einmal jene verheißen. Schon am 1. Januar 1812 
erging ein Circular des fürſtbiſchöflichen General⸗Vika⸗ 
tiatamtes, worin es den Wunſch ausſpricht, der Diöce⸗ 
ſangeiſtlichkeit ein in einer reinen, der Würde der 
Gegenſtände angemeſſenen, deutſchen und polniſchen 
Sprache geſchriebenes Kirchen-Amtsbuch in die Hände 
zu geben. Zugleich forderte das Amt in dieſem und 
in einem zweiten Circulare vom 9. Nov. 1815 die ges 
ſammte Geiſtlichkeit auf, geeignete Beiträge zu liefern. 
Auch für Einführung eines allgemeinen Geſangbuches 
trug man damals Sorge. Weder das Eine noch das 
Andere iſt bis heute zu Stande gekommen. Mit um 
ſo größerer Spannung ſehen wir der jüngſt verheißenen 
neuen Agende entgegen. Wir hoffen, ſie werde den 
Forderungen der Zeit genügen und in die Ausübung 
liturgiſcher Handlungen die bis jetzt mangelnde Einheit 
bringen. 3) Die Ausgabe eines neuen Diöce⸗ 
ſankatechis mus. Es ſind gegenwärtig mehrere Ka⸗ 
techismen im Gebrauch; auch der alte miſerable Sa⸗ 
ganſche hat ſich noch erhalten. Will man dieſe Man⸗ 
nigfaltigkeit nicht länger hegen, fo ſorge man für einen 
Katechismus, der allgemein brauchbar iſt und eingeführt 
wird. Nur ſei er nicht im Geiſte jener neuen Kate⸗ 
chismen geſchtieben, von denen uns die Zeitungen be⸗ 
richten; ſonſt dürfte er mit dieſen verunglückten, nichts 
weniger als zeitgemäßen Produkten ein und daſſelbe 
Schickſal haben. 4) Die Gründung eines deut⸗ 
ſchen Miſſions⸗Vereins. Unſere deutſchen Bi⸗ 
ſchöfe mögen ſich dieſer Angelegenheit endlich einmal an⸗ 
nehmen, damit die deutſchen Katholiken nicht länger ihr 
Geld ins Ausland ſchicken, ohne zu erfahren, in wel⸗ 
cher Weiſe es für den gewünſchten Zweck benutzt wor⸗ 
den if. Man hat in uns Beſorgniſſe erregt, die wohl 
nicht unbegründet ſein mögen. Abgeſehen davon er⸗ 
heiſcht es die Ehre des deutſchen Volkes, große Zwecke 
ſelbſtthätig zu verfolgen, wie fie ſich mit dem Miſſions⸗ 
Werke recht gut vereinbaren laſſen. Uebrigens bleibt 
andererſeits die Sorge für das eigene Wohl die nächſte; 


eine Remonſtration gegen eine ſolche Praxis 


* 


das mögen diejenigen Prieſter nicht vergeſſen, die große 
Sum men für die Miſſionen zuſammenbringen, und da⸗ 
bei viele Bedürfniſſe ihres eigenen kirchlichen Haushal⸗ 
tes überſehen. 2 ö 

Was die Mißbräuche unſerer Kirche betrifft, fo will 
ich nur im Allgemeinen bemerken, daß ſie in Rückſicht 
auf Privatmeſſen, Wallfahrten, Bruderſchaften, Abläſſe, 
Roſenkranzandachten u. ſ. w. längſt nachgewieſen wor⸗ 
den find, und daß ihre Sonderung von dem Nützlichen 
und Heilſamen und ihre Verhütung durch weiſe Ver⸗ 
ordnungen von jedem redlichen Katholiken ſehnlichſt ge⸗ 
wünſcht wird. 5 i 

Zum Schluß ein Wort über die Wahl des Herrn 
von Diepenbrock zum Biſchof unſerer Diöceſe. Sie 
hat wohl Viele mit wahrer Freude erfüllt, die den aus⸗ 
gezeichneten Mann bereits aus ſeinen Schriften kennen 
gelernt hatten. Das Vertrauen zu ihm, „der auch in 
der Kirche nie anders als deutſch gedacht hat,“ ift, wenn 
nicht Alles täuſcht, ein wohl begründetes. Ein Mann 
von feiner hohen geiſtigen Bildung, von feinem ächt 
deutſchen und wahthaft adligen Charakter, ein Prieſter 
von ſeiner reinen Geſinnung und ſeinem heiligen Eifer 
für Gottes Ehre und der Menſchen Heil zieht uns 
mächtig an und machl uns ſtark, ſtark durch das Ver⸗ 
trauen zu ihm. In dieſem Vertrauen und in der ſchön— 
ſten Hoffnung ſehen wir einer ſegensvollen Zukunft un⸗ 
ſerer Dibceſe entgegen. Der deutſche Biſchof wird deut⸗ 
ſche Prieſter finden, die nicht müde werden, an dem 
großen herrlichen Tempelbaue Gottes in der Menſchheit 
rüſtig und treulich zu arbeiten, und die, wie er ſelbſt, 
erkannt haben das, was vor Allem Noth thut — Liebe 
und Selbſtverlaͤugnung 
Ein katholiſcher Prieſter. 


Inland. 


Berlin, 5. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, den Inquiſitoriats⸗Direktor, Ober: 
Landesgerichts-Rath Wichmann zu Paderborn, zum 
Ober⸗Landesgerichts⸗Direktor bei dem Ober⸗Landgerichte 
zu Arnsberg zu ernennen. Se. Majeſtät der Kaiſer 
von Rußland haben dem Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter, 
Freiherrn v. Stillfried, den St. Annen⸗Orden 2ter 
Klaſſe in Brillanten zu verleihen geruht. 

Der Königl. Hof legt am 5. d. M. für Se. Durch: 
laucht den Prinzen Friedrich Wilhelm zu Naſſau 
die Trauer auf drei Tage an. e 

Abgereiſt: Der General⸗Mojor und Inſpecteur 
der 1ſten Ingenieur⸗Inſpection, Bre ſe, nach Stettin. 

* Berlin, 5. Februar. Faſt täglich treffen hier 
Couriere aus Petersburg ein, welche die königl. Familie 
von dem Geſundheitszuſtande des Kalfers und der Kai⸗ 
ſerin in Kentniß ſetzen. Die letzten Nachrichten brach⸗ 
ten ein beruhigendendetes Bülletin. Bei dem Kaifer 
ſoll ſich nun der ſchon lange im Körper ſchlummernde 
Krankheitsſtoff zur Gelbſucht ausgebildet haben, welches 
Uebel aber den hohen Kranken nicht hindert, den Staats⸗ 
geſchäften obzuliegen, oder das Zimmer zu verlaſſen. 
Minder günſtig lautet der Bericht über den Zuſtand 
der Kaiſerin, welche an einer allgemeinen Nerven⸗ 
ſchwäche und an einem ſehr beängſtigenden Herzklopfen 
leidet. Man beſorgt hier, daß der Krankheitszuſtand 
Ihrer Majeftäten durch die betrübende Nachricht über 
das Ableben der jungen Herzogin von Naſſau wieder 
verſchlimmert werden könnte. Das nächſte Frühjahr 
will die Kaiſerin, wenn es die Umſtände zulaſſen, in 
Sansſouci zubringen und ſpäter ein deutſches Mineral⸗ 
bad zu ihrer Wiederherſtellung gebrauchen. — Geſtern 
gab ſich ein ſchon mehrfach beſtraftes In di⸗ 
viduum bei einem hieſigen Criminal-Com⸗ 
miffarius als Brandſtifter des in der Nacht 
vom 18. zum 19. Auguſt 1843 abgebrannten 
königl. Opernhauſes an. Derſelbe wurde ſofort 
verhaftet und vernommen. Im erſten Verhör ſagte er 
aus, daß er aus Lebengüberdruß zu dieſem Verbrechen 
bewogen werden fei, deſſen Ausführung ihm um fo 
leichter fiel, da er einmal Mitglied des Opernchors war 
und ihm deshalb der Zutritt zur Bühne nicht ſchwer 
wurde. Mit ganz einfachem Zündſchwamm will er 
das Feuer angelegt haben. Indeſſen ſchenkt man der 
Ausſage dieſes Subjekts wenig Glauben, und iſt der 
Anſicht, daß daſſelbe ſich nut deshalb angeklagt habe, 
um in der rauhen Jahreszeit Obdach und Nahrung zu 
erhalten. Die Unterſuchung wird uns bald darüber 
ins Klace ſeßen. — Die Herren W. und S. Guradze 
in Oppeln aben hier vor einigen Tagen mit der Di⸗ 
rektion det Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn die 
Lieferung der Eiſenbahn⸗ Schwellen 2c., welche zu der 
Bahnabthellung zwischen Bunzlau und Guben erforder⸗ 
lich find, abgeſchloſſen. — Fräulein Jenny Lind hat 
vor einigen Tagen erſt den Contract, welcher dieſelbe 
vom Monat November d. J. an das hieſige Hofthea⸗ 


ter bindet, unterzeichnet. Nach ihrem Anfangs Min 
hier beendigtem Gaftfpiele geht fie über Hannover und 
Hamb ug wo fie auch einige Gaſtrollen geben wird, 
auch Saiten und fpiter nac) orden, um daa 
in den erſten Vorſtellungen von Meyerbeers „Ein Feld⸗ 
lager in Schleſſen“ mitzuwirken. — Das vom Kriege: 
miniſter von Bopen bei dem vorgeſttigen Freiwilligen 


Anforderungen der Gegenwart anbequemt hat, bedarf 
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„Duldung und Mäßigung im Begehren“ iſt hier mit 
Freu den aufgenommen worden. 


V Berlin, 5. Februar. Die bevorftehende Er⸗ 
öffnung des Provinziallandtages erſcheint diesmal wie 
noch nie als ein heller Centralpunkt, an den ſich alle 
unſere Fortſchrittsideen und Entwickelungsträume mit 
einer zum Theil ſehr zähen Ausdauer feftgehangen ha⸗ 
ben. Der haltbarſte Einfluß aber, welchen die 
Vorbereitungen und Erwartungen auf den Landtag 
im Publikum ſelbſt haben, beruht in dieſen Anre⸗ 
gungen unſers politiſchen Bewußtſeins, und in 
dieſem lebendigen Denken über unſere innerſten Staats⸗ 
einrichtungen und Staatsinſtitute, das ſich gerade in 
dieſer der Landtagseröffnung vorangegangenen Zeit auf 
eine hier noch nie geſehene Weiſe thatſächlich kundgegeben 
hat. Die mannigfachen Petitionen und Adreſſen, welche 
den Ständen diesmal zugehen werden, und unter de⸗ 
nen ſich einige in den ganzen Staatsorganismus fehr. 
tief eingreifende Vorſtellungen befinden, drücken nach 
vielen Seiten hin dieſen drängenden Eifer aus, ein hö⸗ 
heres politiſches und nationales Bewußtſein über unſere 
Staatseinrichtungen an den Tag zu legen. Unter den 
Reformangelegenheiten von allgemeinerem Intereſſe, 
welche den Landtag beſchäftigen werden, hofft man auch 
die Poftreform, als eine der dringendſten und um⸗ 
faſſendſten Angelegenheiten der Zeit, zu erblicken, und es 
fehlt hierorts nicht an bedeutenden Vorbereitungen, um 
dieſen Gegenſtand einer durchgreifenden ſtändiſchen Er⸗ 
örterung, deren er täglich mehr bedarf, näher zu führen. 
Dies Staatsinſtitut, das ſich in der letzzen Zeit ſehr 
zögernd und nach einem etwas knappen Maßſtab den 


erſehen, Vorgängen der jüngſten Zeit nach mehr als 
einer Richtung hin entſprechen. Wir unſererſeits haben 
zu oft in dieſen Spalten gegen die Sophiſtik der han⸗ 
növerſchen Poliliker des „Hamburger Korreſpondenten“ 
gekämpft, um nicht der Maßregel unſeren ganzen Bei⸗ 
fall zu zollen. — Der wohl auch bei Ihnen bekannte 
Herr Hofrath J. B. Rouſſeau, Doktor und Feuille⸗ 
tonift der Allgemeinen Preußiſchen, gab bekanntlich un: 
längſt ein deutſches Nationalblatt heraus. Dabei ſind 
feiner ‚Erklärung. nach feine Finanzen dermaßen deran⸗ 
girt worden, daß er ihnen durch ein großes Konzert 
wieder aufzuhelfen gedenkt. Dieſes ſoll mit nächſtem 
ſtattfinden: Jenny Lind wird darin fingen und der 
Doktor ſeine Gedichte vortragen. — Unſere Stadt hat 


zum Belauf von 300 — 400,000 Thaler für die Auf⸗ 
nahme von ca. 600 Waiſenkindern zu bauen. Man 
weiß in der That nicht, was man dazu ſagen ſoll. In 
der heutigen. Zeit, wo der Humanismus ſich immer 
entichiedener gegen jenes Zuſammenpferchen der heran⸗ 
wachſenden Generation ausſpricht, in unſerer Stadt, 
wo die tägliche Erfahrung es lehrt, von welchen päda⸗ 
gogiſchen, geſundheits polizeilichen und ſittlichen Nach⸗ 
‚theilen ähnliche, viel kleinere Anſtalten begleitet find, 
faßten die Väter der Kommune einen Beſchluß, der die 
Unnatur der Sache auf die Spitze treibt! Man denke 
ſich doch 600 Kinder in einer dumpfen Steinmaſſe, 
mitten in Berlin unter der ganzen Ungunſt der hieſi⸗ 
gen atmoſphäriſchen Einflüſſe zuſammengezwängt; man 
ſehe fie mit ihren bleichen Geſichtern, blöden Augen, 
ſchlotteinden Knieen, und frage ſich, ob das künftige 
Bürger find," dem Staat zu Nutz und Frommen 
Warum nicht hinaus mit ihnen, in die geſunde, eräf⸗ 
tige Landluft? Möchten doch die achtbaren Pädagogen 
unſeres Vaterlandes dieſe ernſte Sache weiter erörtern. 
— In unſere ſtädtiſche Verwaltung ſcheint alles Ern⸗ 
ſtes ein neuer Gelſt gefahren zu fein. Zu ihren früher 
erwähnten zahlreichen Petitionen an den Provinzial⸗ 
Landtag iſt nachträglich noch eine und zwar eine ſehr 
folgenreiche gekommen, nämlich um Aufhebung der Be⸗ 
ſtimmung, daß alle Beſchlüſſe der Landtage nur mit 
einer Majorität von zwei Drittheilen der Stimmen an 
den Thron gebracht werden können. Die Petitioniren⸗ 
den fordern ſtatt deſſen einfache Maſorſtät. Es mag 
hierbei bemerkt werden, daß die Spannung auf die 
Eröffnung der Landtage von Tage zu Tage im Wach⸗ 
ſen begriffen iſt. Jasbeſondere ſieht man den König⸗ 
lichen Propoſitionen mit der lebhafteſten Erregtheit ent⸗ 
gegen. Die wunderbarſten Gerüchte ſind im Umlauf. 
Ohne uns mit dem Wiedergeben derſelben aufhalten zu 
wollen, da ſie ihre Grundloſigkeit an der Stirn tragen, 
müſſen wir doch ſo viel bemerken, daß die allgemeine 
Anſicht dahin übereinſtimmt: es werde in den Verfaſ⸗ 
ſungsformen eine neue Erweiterung verliehen werden. 
Und dieſer Anſicht glauben wir aus den trif⸗ 
tigſten Gründen beiſtimmen zu müſſen. Frei⸗ 
lich aber iſt das Wle jener Erweiterung ſo geheim ge⸗ 
halten, daß man behaupten will, es ſei ſelbſt den Mi⸗ 
niſtern nicht einmal befannt, Gedulden wir uns alfo 
noch fünf Tage. — Der um die Vertretung deutſcher 
Intereſſen in Paris bereits vielſeitig verdiente Herr A. 
v. Bornſlädt beſchäftigt ſich abermals mit einem ſehr 
anerkennenswerthen Unternehmen. Er beabſichtigt in 
franzöſiſcher und deutſcher Sprache ein großes Werk 
über die Bildung, Bedeutung und jetzige Geſtaltung 
des deutſchen Zollvereins erſcheinen zu laſſen. Es ſoll 
eine praktiſche, faßliche und gemein verſtändliche Darſtel⸗ 
lungsweiſe erhalten, um der Maſſe des franzöſiſchen 
Volks, welche die wichtigſte Inſtitution unſeres Vater⸗ 
landes noch immer ſehr einſeitig anſieht, gründlich die 
Augen zu öffnen. Herr v. Bornſtädt hat dabei den 
beſondern Wunſch, daß man ihn durch Mittheilung 
geeigneter Materialien, auch von Deutſchland aus in 
den Stand ſetzen möge, etwas zu liefern, das der 
Gründlichkeit des deutſchen Namens im Auslande Ehre 
macht. — Die heutige Nummer der Allgemeinen 
Preußiſchen bringt eine Berichtigung meiner frühe- 
ren Notiz über den von der Seehandlung beabſichtigten 
Kornſpeicherbau ). Ich muß nur noch eine Kleinigkeit 
hinzufügen, die offenbar bloß vergeſſen iſt. Der Brief, 
auf den die mitgetheilte Antwort des Herrn Miniſters 
Rother ſich bezieht, war auf eigene Hand von dem 
Vorſteher der Korubörſe ausgegangen. Dieſer 
brachte dann auch die Antwort des Miniſters an die 
Börſe und da es fo den Anfchein haben konnte, als 
ob letzterer mit dem Vorſchlag einverſtanden geweſen 
ſei, erhob ſich eine allgemeine und leicht erklärliche Pro⸗ 
teſtation. Im übrigen iſt keine Divergenz. Aus dem 
Schreiben des Herrn Miniſters erhellt, daß er bauen 
wollte, wie ich es angab !). 

Die Nachricht, daß in der Provinz Brandenburg 
zwei Armeecorps mobil gemacht würden, entbehrt 
jeden Grundes. Man denkt nicht daran; und zu ei⸗ 
ner ſolchen Maßtegel iſt um fo weniger Anlaß, als der 
poiitiſche Horizont nicht das geringſte Wölkchen zeigt. 
Von Petersburg haben wir in dieſem Sinne nur 
günſtige Nachrichten und mit Schleswig iſt Alles im 
weiten Felde; wenn wir auch nicht zweifeln, daß un⸗ 
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jetzt einer raſcheren Vollendung ſeiner Reform, wenn 
es nicht bald allen Entwickelungen der Zeit fremd und 
abgeſondert gegenüberſtehen will. In einer Zeit, wo 
alle Staatsmonopole ſinken oder nur noch aus einem 
augenblicklichen Finanzbedürfniß künſtlich aufrecht er⸗ 
halten bleiben, hat auch das Poſtinſtitut ſeine iſolirte 
und ausſchließliche Stellung nicht mehr beizubehalten, 
ſondern es muß ſich denjenigen freieren Bewegungen 
öffnen, welche in nationalwirthſchaftlicher wie in höherer 
politiſcher Hinſicht die Zeit verlangt. Wenn es auch 
bei uns noch nicht ſofort dahin kommen kann, wodurch 
in England, Frankreich und Belgien der innere Na⸗ 
tionalreichthum ſo weſentliche Hebel gefunden hat, näm⸗ 
lich zu einem freien Perſonen- und Güterver⸗ 
kehr, unabhängig von aller Beſchränkung 
durch Staatsmonopole, fo wird doch die Poſt 
bald annähernde Bewegungen gegen den Aſſociations⸗ 
geiſt der Zeit machen muͤſſen, der zu ſeiner nicht mehr 
abzuweiſenden Entwickelung auch einer freien Bemäch⸗ 
tigung aller Verkehrswege und Verkehrsmittel zuſtrebt. 
Es wird daher jetzt, wie bei allen dieſen Staatsinſtitu⸗ 
ten, welche Geſchäfte treiben und dieſelben monopoli⸗ 
firen, ein Ausweg der Reform gefunden werden müſ⸗ 
ſen, wodurch der freie und unbeſchränkte Privatverkehr 
vor der Hand wenigſtens neben allen Staatsunter⸗ 
nehmungen dieſer Art ſein ſelbſtſtändiges Beſtehen fin⸗ 
den kann. Die Erörterung dieſer Reformfrage, welche 
ſowohl die Seehandlung wie die Poſt aus denſelben 
Geſichtspunkten betrifft, wird eine Aufgabe für den 
Provinztallandiag fein, durch deren Löſung derſelbe 
wahrhaft die Bedeutung eines nationalen Körpers er⸗ 
füllen wird. In dieſer Beziehung iſt ein kleines Me⸗ 
moire zu beachten, welches in dieſen Tagen unter dem 
Titel: „Denkſchrift für die Erſtrebung der Einheit im 
deutſchen Poſtweſen durch die Trennung des Brief⸗ 
Poſtweſens vom Fahr- Poſtweſen“ (im Verlage von 
C. G. v. Puttkammer) hier erſchienen iſt. Der offen⸗ 
bar praktiſche und geſchäftskundige Verfaſſer dieſet 
Schrift ſucht darin die Nothwendigkeit der Trennung 
des Brief⸗Poſtweſens vom Fahr⸗Poſtweſen, wie der 
engſten Verbindung des Fahr Poſtinſtituts mit dem 
Eiſenbahninſtitut als Bedingung zur Erſtrebung einer 
Einheit des deutſchen Poſtweſens auszuführen. 
Indem er dem Staat das Brieſpoſt-Regal vorbehalten 
wiſſen will, und darin eine Gewährleiſtung ſieht für 
die Erfüllnng des Bundestagsbeſchluſſes von 1819, 
welcher die Einheit des deutſchen Brief-Poſt⸗ 
weſens in allen deutſchen Bundesſtaaten betraf; fo 
ſucht er zugleich für eine neue Organiſation des Poſt⸗ 
Fuhrweſens den Gedanken der Aſſociation lebendig 
zu machen, und ſchlägt die Bildung einer Actien⸗Ge⸗ 
ſeuſchaſt, durch welche die bisherigen Poſthalter ſich zu 
einer Corporation vereinigen, für die Uebernahme und 
Beſorgung des geſammten Poſt⸗Fuhrweſens vor. Dieſe 
Zurückgebung des Fuhrweſens an die Privatinduſtrie 
dürfte in der That als eine ſehr weſentliche Seite der 
deutſchen Poſtreſorm zu bezeichnen fein, und verdient 
die allfeitige Peüfung unſerer Praktiker und Staats⸗ 
manner, 1 2 


x Berlin, 5. Februar. Aus ſehr bemerkenswer⸗ 
ther Quelle erfahren wir, daß in ganz kurzer Zeit gegen 
Hannover von Seiten des deutſchen Zollvereins mit 
verſchätften Zollmaßregeln vorgegangen werden würde. 


Feſte in einigen Worten ausgeſprochene Teſtament:] Die Sache iſt ſehr wichtig und würde, wie Sie wohl **) Jedoch nur unter gewiſſen Vorausſetzungen. Red. 


den koloſſalen Gedanken gefaßt, ein großes Waiſenhaus 
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fere Regierung, ſollte auf irgend einem Punkte jemals f auch im dieſſeitigen Rußland, Kontrakte über Getreide: her mitgetheilt werden konnte, ehe fie ‚feplenen wat. 
ankäufe aus Volhynien und andern Theilen des ſüdli⸗ Derſelbe ift aber auch weſentlich verſchieden von 


die Integrifit des Deutſchen Bundes gefährdet werden, 
mit aller Energie dagegen einſchreiten würde. (D. A. 3.) 

In einigen Zeitungen iſt jetzt vielfach zu leſen, daß 
den am 9. k. M. zuſammentretenden Provinzialſtänden 
der Entwurf einer Landesverfaſſung vorgelegt werden 
würde. Nach den beſtimmten Erklärungen, welche Se. 
Majeſtät noch beſonders in der Cabinetsordre vom 4. 
Oktober 1840 darüber gegeben, muß man dieſe Erzäh⸗ 
lung wohl ohne Weiteres in das Fabelreich verweiſen. 

Göln. Ztg.) 
Der Zollvereins⸗ Kongreß verſammelt ſſich in 
wenigen Monaten, und man iſt deshalb auch hier mit 
den Anfängen der Vorbereitungen dazu beſchäftigt. Was 
iſt natürlicher, als daß wir um uns ſchauen, um dar⸗ 
über recht klar zu werden, wie wie denn eigentlich mit 
unſern Handelsfreunden diesſeits und jenſeits des Waſ⸗ 
ſers ſtehen. Beginnen wir mit Deutſchlands nörd⸗ 
lichen Seehandelsplätzen, ſo ſcheint die Stim⸗ 
mung für den Zollverein: in neueſter Zeit etwas beffer 
geworden zu ſein. Bremen hat den Gedanken einer 
Einigung niemals eigenſinnig und unbedingt zurückge⸗ 
wieſen; Hamburg ſchien früher zu glauben, daß es 
keine Bedingungen geben könne, unter welchen der 
Anſchluß ohne Benachtheiligung geſchehen könne, jetzt 
möchte man doch wenigſtens die Möglichkeit einräu⸗ 
men. Es giebt eine Anzahl Stimmen in der Zollver⸗ 
einskonferenz, welche für unangenehme Maßregeln ſpre⸗ 
chen; möchte es nicht dahin kommen, dergleichen zur 
Ausführung gelangen zu ſehen. — Mit Hannover 
iſt es ein Anderes. Die hannoverſche Regierung hat 
geglaubt, die Ausdehnung und Erleichterung der Han⸗ 
dels verbindungen, welche die Stände wünſchten, außer⸗ 
halb Deutſchland verwirklichen zu dürfen. Sie hat 
ſich dadurch in der Gunſt des engliſchen Kabinets un⸗ 
zweifelhaft recht hoch geſtellt; allein wir ſind ſehr zwei⸗ 
felhaft, ob dieſe Gunſt, für die Dauer des Vertrages, 
‚ eine genügende Entſchädigung für das Zwielicht gewäh⸗ 
ren wird, in welches die Regierung, dem übrigen 
Deutſchland gegenüber, gerathen iſt, und für die preß⸗ 
hafte Lage, in welche das Land nothwendig gerathen 
wird. Der Handelsvertrag Hannovers mit England 
ſcheint vom Zollvereine, hinſichtlich der erſteren Regie⸗ 
rung, als eine feindſelige Handlung betrachtet zu wer⸗ 
den; nicht weil Hannover dadurch ſich ſelbſt den An⸗ 
ſchluß unmöglich macht, ſondern weil es dem Zollver⸗ 
eine direkt und ohne Veranlaſſung dadurch ſchadet. 
Man ſcheint deshalb Seitens des Zollvereins auf Re⸗ 
preſſalien zu denken, und was das Eigenthümlichſte da⸗ 
bei wieder ſein dürfte, iſt, daß von engliſcher Seite 
dazu angeſpornt wird; wahrſcheinlich um ſpäter auch die 
Verpflichtung zu haben, den dadurch entſtandenen Scha⸗ 
den zu erſetzen. — Mit Oeſterreich iſt's noch beim 
Alten. Der Zollverein muß ihm ein Dorn im Auge 
fein, denn das alte gute Vethältniß und die verjährte 
einflußreiche Stellung des vormaligen deutſchen Kaiſer⸗ 
throns iſt dadurch ſehr weſentlich beeinträchtigt. Noch 
einige Jahre, und Oeſterreich iſt um ein halbes Jahr⸗ 
hundert zurück, ungeachtet der unleugbaren materiel⸗ 
len Geſchenke, welche es durch einige erleuchtete hohe 
Staatsdiener neuerlich erhalten hat. Die geiſtige. 
Grundlage fehlt, und was man an deren Stelle ſetzt, 
um das (duch Eiſenbahnen, Poſtreform, Amneſtie ꝛc.) 
reſtaurirte Oeſterreich zu ſtützen, dürfte nicht ausreichen, 
ſobald eines derjenigen gekrönten Häupter, welche den 
dreißigjährigen Frieden jetzt um jeden Preis zu erhalten 
ſuchen, der Natur ſeinen Tribut bezahlt. 
(Weſer 3.) 


Auch unſere Buchhändler befinden ſich in einer nicht 
eben ſehr beneidenswerthen Lage. Von der Polizei 
werden ihnen öfters Bücher auswwäctiger Verleger weg⸗ 
genommen und ihrer dringenden Bitten ungeachtet nicht 
einmal verſiegelt zurückgegeben, um fie den auswärti⸗ 
gen Committenten remittiren zu können. Kommt aber 
erſt die Oſtermeſſe heran, ohne daß eine Zurückſendung 
erfolgt iſt, ſo werden ſie in Leipzig gerichtlich belangt und 
müſſen Zahlung leiſten. Wir kennen einen Buchhänd⸗ 
ler perſönlich, dem auf dieſe Weiſe von der Polizei 
zwei Werke weggenommen worden und der ſich feit 
Monaten fruchtlos bemüht, entweder die Bücher, oder 
die Bezahlung von der Behörde zu erlangen. 

(H. N. 3) 


Königsberg, 3. Febr. In Erwägung des nach⸗ 
theiligen Einfluſſes der vorjährigen Näffe auf die Be⸗ 
ſchaffenheit des Biehfutters, und zur Verminderung der 

eſorgniſſe, welche durch die in den benachbarten Staa⸗ 
ten graſſirende Rinderpeſt obwalten, iſt nach einem Erlaß 
des K. inanz⸗Miniſteriums vom 24. v. M. beſchloſſen 
worden, eine Herabſetzung des gegenwärtigen Preiſes für 
das Viehſalz bis zur Beendigung der nächſten Ernte 
eintreten zu laſſen. 


Lyck, 28. Januar. Nach Nachrichten aus Polen 
werden, in Folge des Nothſtandes in Preußen und 
der zollfreien Einfuhr des Getreides über die preuß. 
Grenze, von Handlungshäuſern in Polen ſowohl, als 


chen Rußlands geſchloſſen, wo durch die vorjährige aus- was der 
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gezeichnete Ernte große Getreidevorräthe aufgehäuft ſind. theilt. Die Annahme des letztern, daß der jedesmalige 
Mit dem Aufgehen der Gewäſſer fol dieſes Getreide | Rektor. allein. bisher die Controle über die akademischen 


dann nach der preuß. Grenze gebracht und ausgeführt 
werden. Ein Handlungshaus in T. ſoll in ſolcher 
Weiſe 100,000 Scheffel kontrahirt haben, 

(Königb. 3.) 


Köln, 2. Febr. Die hieſige Polizei⸗Cenſur hatte 
der hier beſtehenden allgemeinen Karnevals Geſellſchaft 
eine Stelle in deren vorjährigem Feſtprogramm und drei 
Lieder geſtrichen, auch den Abdruck einer Abbildung des 
Helden Karneval gehindert, Auf die von der Geſellſchaft 
hierüber erhobene Beſchwecde, erließ das Ober⸗Cenſur⸗ 
Gericht ſchon am dritten Tage nach deren Eingang fol⸗ 
gendes Erkenntniß: „daß, da die drei Lieder weder nach 
Form noch Inhalt gegen die Vorſchriften der Cenſur⸗ 
Inſtruktion verſtoßen, das Feſtprogramm von 1844 da⸗ 
gegen in einem ſolchen Tone gehalten iſt, daß die Druck⸗ 
Erlaubniß auf Grund des Artikels IV. der Cenſur⸗ 
Inſtruktion, für das ganze Programm hätte verſagt 
werden können, und daher für die in Rede ſtehende 
Stelle um ſo weniger ertheilt werden durfte, für die 
drei Lieder: „der Berliner Refugie,” „Kölns Faſching 
in ſeinem Rechte“ und „Erlaß des Hanswurſtes,“ die 
Druckerlaubniß, unter Aufhebung der entgegenſtehenden 
Verfügung des Cenſors, wie hierdurch geſchieht, zu er⸗ 
theilen; die Beſchwerde dagegen in Betreff der in dem 
Feſtprogramm von 1844 geſtrichenen Stelle als unbe⸗ 
gtündet zurückzuweiſen.“ Mit dieſem Erkenntniß erhielt 
die allgemeine Karnevals⸗Geſellſchaft ein Schreiben vom 
Ober⸗Cenſurgericht, daß dieſes zu einer Entſcheidung 
über das Bild nicht kompetent ſei, ſolche vielmehr nur 
der betreffenden Polizei⸗Behörde zuſtehe. So ſehr wir 
die Entſcheidung des Ober⸗Cenſurgerichts rückſichtlich der 
drei Lieder reſpektiren, ſo ſind wir doch mit der In⸗ 
kompetenz⸗Erklärung nicht einverſtanden. (Köln. Z.) 


— 


Breslau, 5. Febr. In einem Correſpondenz⸗ 
Artikel von Berlin, welcher aus der Magdeburger 
Zeitung in die Breslauer Zeitung vom 11. Januar 
d. J. Nr. 9 übergegangen ift, wird mitgetheilt, daß 
ein neues Verfahren für die Abfaſſung aller Ar⸗ 
ten akademiſcher Schriften Seitens des Mini⸗ 


Schriften ausgeübt habe, iſt auch faktiſch nicht richtig. 
Auf den meiſten Univerfitäten hat der jedesmalige Pro⸗ 
feſſor der Berediſamkeit, welchem die Ausarbeitung, der⸗ 
artiger Schriften obliegt, dieſelben verfaßt, und dieſel⸗ 
ben ſind ohne Concurrenz des Rectors und 
des akademiſchen Senates herausgegeben worden. 
Die Cenſurfteiheit, welche alle im Namen der Uniber⸗ 
ſität erſcheinenden Schriften genießen, bedingt die Ver⸗ 
antwortlichkeit der akademiſchen Behörden für deren 
Inhalt. Es iſt daher natürlich, daß dieſe von letzterm 
vor dem Drucke Kenntniß erhalten, wenn ſie nicht die 
Verantwortlichkeit für eine Schrift übernehmen follen, 
deren Inhalt ihnen nicht bekannt iſt. Auf a 
Seite iſt die Cenſurfteiheit offendar jenen Schriften 
nur in Berückſichtigung derjenigen Stellung gegeben, 
welche die akademiſchen Behörden als ſolche im Staate 
einnehmen. Mit Rückſicht hierauf ift durch die neueſte 
Entſcheidung des gedachten Miniſteriums beſtimmt wor⸗ 
den, daß alle, im Namen der Univerſität erſcheinenden 
Schriften im Manuſkript dem jedesmaligen Rektor vor⸗ 
gelegt und der Druck nur dann verſtattet ha er 
wenn gegen Form und Inhalt der betreffenden Gift 
kein Bedenken obwaltet. Hat der Rektor irgend eine 
Erinnerung gegen das vorgelegte Manuſkript zu ma⸗ 
chen, und kann er ſich über dieſelbe mit dem Verfaſſer 
der Schrift nicht ſogleich einigen, ſo iſt er verpflichtet, 
den Beſchluß des Senats einzuholen, welcher letztere 
alsdann für Form und Inhalt der Schrift verantwort⸗ 
lich iſt. Hat dagegen der Rektor kein Bedenken, den 
Druck der Schrift zu geſtatten, ſo bedarf es der Con⸗ 
currenz des Senates nicht, der Rektor ift aber alsdann 
auch für Form und Inhalt der Schrift, gleich dem 
Verfaſſer verantwortlec kt. 

Dieſe Beſtimmung, welche einerſeits vollkommen 
dadurch gerechtfertigt wird, daß dem Rektor und Senat, 
welche die eigentlichen amtlichen Organe der Univerſi⸗ 
täten ſind, eine verantwortliche Mitwirkung bei Her⸗ 
ausgabe der akademiſchen Schriften eingeräumt wird, 
ſchützt auf der andern Seite die akademiſchen Behörden 
gegen alle und jede etwanigen Mißgriffe einzelner Ver⸗ 
faffer ſolcher Schriften. Sie ſteht in voller Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Verfaſſung der Univerſitäten, und 


ſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ denen Rechten, fo wie den Beſugniſſen der Profeſſo⸗ 


Angelegenheiten verordnet worden, und dieſe Verfügung] ren der Beredtſamkeit. 


als eine Nachwirkung der Königsberger Jubelfeier an⸗ 


Ein Verfahren, als dasjenige, 
welches nach der Magdeburger Zeitung von dem Mi⸗ 


zuſehen ſei. Es wird ferner in derſelben Correſpondenz | nifterium angeordnet worden fein ſoll, würde eben fo 


mitgetheilt, daß die akademiſchen Schriften von dem 
Profeſſor der Beredſamkeit entworfen, und bisher nur 
von dem Rektor durch deſſen Unterſchrift adoptirt wor: 
den. In Folge der bekannten Erörterungen, welche 
über die von der Halliſchen und Breslauer Univerfität 
an die Königsberger Univerſität gerichteten Gratulations⸗ 
ſchreiben ſtattgefunden, ſoll nach dem oben erwähnten 
Artikel der Herr Cultus⸗Miniſter die Gutachten ſämmt⸗ 
licher Univerfitäten darüber erfordert haben, ob es nicht 
zweckmäßiger wäre, ſtatt der bisherigen Controle blos 
durch den Rektor, eine Controle durch die Geſammt⸗ 
heit der ordentlichen Profeſſoren, oder durch einen 
Ausſchuß derſelben für alle Arten akademiſcher Schrif⸗ 
ten eintreten zu laſſen. Da mehrere Univerſitäten bel 
der frühern Art der Veröffentlichung ſtehen zu bleiben 
gewünſcht, habe nun der Herr Miniſter die Sache da⸗ 
hin entſchieden, daß alljährlich ein Ausſchuß aus den 


ſehr den Rechten der akademiſchen ausübenden Behör⸗ 
den als des Profeſſors eloquentiae widerſprechen, und 
kein ſolcher würde ſich einer ſo ſchulmeiſterlichen Con⸗ 
trole unterziehen wollen, als der Correſpondent der 
Magdeburger Zeitung über die akademiſchen Schriften 
und deten Verfaſſer verhängt haben will. 


Deut ſchlan d. 
Stuttgart, 1. Februar. Se. Maj. der König 
eröffnete heute mit nachſtehender Rede vom Thron 
die Sitzung der Stände des Königreichs: 
„Durchlauchtigſte, Durchlauchtig⸗Hochgeborne, Hochge⸗ 
borne, Edle, Ehrwürdige, Liebe Getreue! Der Zeitraum, 
der ſeit unſerem letzten Landtage verfloffen iſt, hat Mit 
erneuerte Beweiſe der treuen Anhänglichkeit Meines Vol⸗ 
kes an Meine Perſon gegeben; ſehr lieb iſt es Mir, 
den treuen Stäuden des Landes Meine ganze Dank⸗ 


ordentlichen Profefforen gewählt werden ſolle, der die barkeit für dieſe Geſinnungen auszudrücken. Dieſe ges 
Controle über akademiſche Schriften in der Art aus⸗ genfeitigen Geſinnungen des Vertrauens und der Zu: 


zuüben habe, daß ihm von dem Verfaſſer einer aka⸗ 
demiſchen Schrift nicht nur das Thema, ſondern auch 
die Dispoſition und die Ausführung vorgelegt werde, 
und der Verfaſſer ſich der Majorität dieſes Ausſchuſſes 
unbedingt fügen müſſe, welcher dann auch natürlich 
die Verantwortlichkeit für den Inhalt der Schriften 
zu übernehmen habe. Dieſe Correſpondenz enthält mehr⸗ 
fache Irrthümer. Allerdings hat das Miniſterium der 
geiſtlichen, Untertichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenhei⸗ 
ten aus Anlaß der an die Königsberger Univerſi⸗ 
tät von der hieſigen gerichteten Gratulationsſchrift 
das Gutachten der akademiſchen Behörden darüber 
erfordert, in welcher Art künftſghin von derſelben die 
Controle über die im Namen der Univerſität, alſo un⸗ 
ter deren Verantwortlichkeit erſcheinenden Schriften, die 
der Cenſur bekanntlich nicht unterliegen, zu handhaben 
ſei. Keineswegs ſind aber die in dem obigen Artikel 
angedeutenden, oder andere Vorſchläge hierzu von dem 
Hen. Miniſter gemacht, fondern dieſe vielmehr den aka⸗ 
demiſchen Behörden übetlaſſen worden. Wenigſtens 
find dieſe Vorſchläge keineswegs an alle Univerſitäten 
gelangt, Zur Zeit, als jener Artikel in der Magde⸗ 
burger Zeitung erſchien, und aus dieſer in die hieſige 
überging (am 11. Januar), waren noch nicht einmal 
die Vorſchläge für die neue Controle Seitens der Uni: 
verſitaͤten gemacht, noch vielweniger aber eine generelle 
an alle Univerfitäten gerichtete Entſcheidung höheren 
Orts darüber ergangen. Dieſe iſt erſt viel fpäter, und 
zwar am 28. v. M. ergangen, und es iſt einleuchtend, 
daß ihr Inhalt daher nicht ſchon mehrere Wochen ftü⸗ 


neigung werben gewiß auf unſere Berathungen einen 
ſegensteichen Einfluß ausüben. Der fortgefegte raſche 
Bau unſerer Bundesfeſtungen gewährt auch für die 
Zukunft die Dauer eines geſicherten Zuſtandes in Deu 

land, fo wie er ein ſchönes Beiſpiel der Einigkeit der 
Bundesſtaaten darbietet. Dieſe Eintracht iſt = 
nothwendiges Bedürfniß für Regierungen und ölker, 
als daß fremdartiger Einfluß und verſchiedene Anſich⸗ 
ten fie jemals mit Erfolg ſtöten könnten. Mit dem 
Gloßherzogthum Baden habe ich einen Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, det Ihnen vorgelegt werden wird; er betrifft 
Grenzbetichtigungen. Diefer Vertrag war ein lang 
gefühltes Bedürfniß für beide Länder und iſt mit ge⸗ 
genſeitigem Vertrauen und Wohlwollen zu Stande ge⸗ 
kommen. Das Nämliche hoffe Ich von dem Zuſam⸗ 
menwirken unferer Nachbarländer in der Eiſenbahn⸗ 
Angelegenheit, indem Staaten, die gleiche Gewetba⸗ 
und Handels⸗Intereſſen haben, in einem . 
lichen Zollverband ſtehen, auch wohl nur ein gemeine 
mes Ziel verfolgen können. Sie werden ſich mit eini⸗ 
gen Geſetzes⸗Entwürfen zu beſchäftigen haben, worunter 
Ich namentlich die Vollendung det Pfandgeſebgebung 
Ihnen beſonders empfehle. Die Votloge unſeres Fi⸗ 
nanzzuſtandes wird Ihnen beweifen, daß ttotz der 
außerordentlichen Ausgaben der vergangenen Jahre dieſe 
gedeckt find und auch für die nachfolgenden Jahre keine 
Steuer⸗Erhöhung ſtattfinden wird. Die vorhandenen 
Vorräthe laſſen uns hoffen, in ihnen Mittel zu finden 
für verſchiedene außerordentliche Ausgaben, zum Theil 
für den Fortbau der Eiſenbahnen, wobei eine Anzahl 


von Mebenftrafen in Staatsadminiftration zu überneh⸗ 
men und dadurch die betreffenden Gemeinden in ihren 
Laſten zu erleichtern ſind. Ihrem treuen Eifer und Ih⸗ 
ren Tinſichten übergebe Ich zur Berathung alle dieſe 
Geſchäſte in dem vollen Vertrauen, das Mir die Er⸗ 
fahrung einer nun 28jährigen Regierung giebt.“ — 
Der Präfident der erſten Kammer, Fütſt von Hohen⸗ 
lohe⸗Langenburg, erwiderte die königliche Rede in 
nachſtehender Weife: „Euer königl. Majeftät er 
kennen mit Wohlwollen die Geſinnungen der treuen 
Anhänglichkeit Ihres Volkes an, welche in dem letzt⸗ 
veifloſſenen Zeitraum ſich ſo laut und allgemein in 
allen Klaſſen Ihrer Unterthanen ausſprach. Mit Freu⸗ 
den vernehmen wir dieſe Worte königl. Anerkennung; 
denn gewiß, dieſe Gefühle der allgemeinen Theilnahme, 
die ſich beſonders in den bangen Tagen der Sorge um 
den geliebten König überall ſo laut ausſprachen, müſſen 
Euer Majeſtät unzweifelhaft beweiſen, mit welch dank⸗ 
barer Liebe ein treues Volk das achtundzwanzigjährige 
fegensreihe Wirken Euer königl. Majeſtät für daſſelbe 
erkennt. Mit banger Sorge richteten wir damalen un⸗ 
ſere Gebete für den geliebten Landesvater zum Himmel 
empor. Gott erhörte ſie, und mit Dank gegen Ihn 
und freudig begrüßen wir unſern geliebten König heute 
wieder in voller Kraft der Geſundheit in unſerer Mitte. 
Euer königl. Majeſtät kündigen uns die rafchen Fort⸗ 
ſchritte des Baues der Bundesfeſtungen an; es ſind 
dieſe Bauten um fo erfreulicher, als fie Zeichen deut⸗ 
ſcher Einheit im Innern und deutſcher Kraft nach Au⸗ 
ßen ſind. In dieſen, ſo wie in den Bauten zu Er⸗ 
leichterung der Communikationen im Innern unſeres 
deutſchen Vaterlandes, wenn ſie nach gemeinſamem Ein⸗ 
verſtandniß unternommen fein werden, mögen noch der⸗ 
einſt unſere Nachkommen Denkmale deutſcher Einigkeit 
zum Wohle des gemeinſamen Vaterlandes erkennen. 
Die getreuen Stände ſehen den angekündigten Vorla⸗ 
gen zur Deckung dieſer und der Übrigen Bedürfniſſe des 
Staates, ſo wie den zu berathenden Geſetzes⸗Entwürfen 
mit gewohntem Vertrauen entgegen und werden ſich 
deren Prüfung mit pflichtgetreuem Eifer widmen. Das 
unzertrennliche Wohl des Königs und Vaterlandes, das 
Recht und die Verfaſſung muß ihnen dabei zur ſteten 
Richiſchnur dienen. Möge die Vorſehung auch ferner 
Euer königl. Majeſtät Wirken für das Wohl unſeres 
Vaterlandes ſegnen und Sie bis in das ſpäteſte Alter 
ſchützen und erhalten! Mit dieſem Wunſche Aller rufen 
wir: Lange lebe unſer König!“ 

; (Schwäb. M.) 


Darmſtadt, im Januar. Die hier erſcheinende 
‚allgemeine Kirchenzeitung“ hat ihren neuen Jahrgang 
mit einer überſichtlichen Darſtellung der kirchlichen Er⸗ 
eigniſſe des Jahres 1844 begonnen. Von dem Re⸗ 
dakteur derſelden, Hin. Hofprediger Dr. K. Zimmer⸗ 
mann, geſchrieben, zeigt der Verfaſſer die heiteren 
Lichtpartien wie die Dämmerung verbreitenden dicken 
Schatten aus der ewigen Nacht des Ultramontanismus 
und Jeſuitismus, welche ſich ſchon dieſſeis der Alpen 
gelagert hat, und allmälig weiter vorzurücken droht. 
Die Fortſchritte der Jeſuiten nöthigen ihm einen 
Schrei des Entſetzens ab. „Und dieſe Fortſchritte “, 
fährt er fort, „o man verkenne ſie doch nicht, man 
habe doch nur Augen, zu ſehen, und Ohren, zu hören. 
Es ift mir bis jetzt noch nicht erlaubt, ein im Laufe 
des verfloffenen Jahres mir zugekommenes Schreiben 
zu veröffentlichen, in welchem Dinge über dieſe Geſell⸗ 
ſchaft und namentlich die Plane ihrer Oberen miige⸗ 
theilt werden, wovot nicht nur das chriſtliche, ſondern 
jedes menſchliche Gefühl ſchaudert, Plane, welche katho⸗ 
liſche, wie proteſtantiſche Fürſten und Völker wie ein 
Netz umgarnen.“ Merkwürdig find die mitgetheilten 
Eingangsworte der Aufhebungsbulle des Papſtes Cle⸗ 
mens XIV.; ſie haben den mit Recht gefürchteten 
Orden, der in der Wahl feiner Mittel zur Durchſetzung 
politiſcher und kirchlicher Plane nie ängſtlich verfuhr, 
in den Augen der gebildeten katholiſchen und evangeli⸗ 
ſchen Welt für immer geächtet, trotz der Wiederherſtel⸗ 
lungsbulle von Pius VII., der der geſammten Chriſten⸗ 
heit damit einen ſchlechten Dienſt geleiſtet hat. — Die 
heutigen Wirren in der Schweiz, eine Folge der Ein⸗ 
miſchung des jeſuitiſchen Sauerteigs, der überall Gäh⸗ 
rungen und Exploſionen hervorzubringen pflegt, werden 
von dem Verſaſſer in feinem kuchengeſchichil chen Rück⸗ 
blick ebenfals nach Verdienſt gewürdigt und in ihren 
weiteren möglichen Folgen auch als fehr Gefahr drohend 
für Deutſchland erwogen. Er betrachtet nämlich die 
Jeſuiten und ihr Wirken als gänzlich unvereinbar mit 
dem Frieden und der Ordnung des chriſtlichen Staats, 
mit der Sicherheit der Throne und mit der Ruhe der 
Gewiffen, mit den Foriſchritten einer edleren Geiſtes⸗ 
bitdung und der Ausübung des ſelbſtſtändigen Rechts der 
Regierung von Seiten der Fürften, kurz mit Allem, 
was das Gepräge beſſerer Menſchenbildung, die Keime 
oder die Kennzeichen erfreulicher Entwickelungen zeigt. 
An Oeutſchland und feine Fürſten richtet daher der Ver⸗ 
faſſet feinen warnenden Zuruf; er zeigt auf die am 
Horizonte heraufziehenden böſen Zeichen hin, die als 
beuntuhigende Vorboten der Einſchleppung der „ Peſt 
des Jeſultismus“ erſcheinen. Möge fein Zuruf nicht 
wirkungslos verhallen! & 
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Dresden, 1. Febr. Der hieſige Verein für Ar⸗ 
beit und Arbeiternachweiſung, unter dem Pro⸗ 
tektorate der Königin, veröffentlicht ſoeben ſeinen Jah⸗ 
tesbericht für 1844. Ueber die Zweckmäßigkeit des Ver⸗ 
eins noch irgend etwas fagen wollen, in einer Zeit, 
wo der Pauperismus und das Proletariat als die 
ſchreckbar immer weiter um ſich greifenden gefährlichſten 


— 


Krebs ſchäden der Geſellſchaft allſeitig anerkannt find, 
hieße Waſſer ins Meer tragen. 
der für das Publikum, das oft um Arbeiter verlegen 
iſt, daraus entſpringenden Bequemlichkeit liegt eben in 
der Verfolgung und Erreichung ſeines Ziels, wenn nicht 
das vorzüglichfte, doch jedenſalls eins der wirkſamſten 
Gegenmittel gegen jenes Uebel, deſſen eine Hauptquelle 
grade in der Arbeitsloſigkeit geſucht werden muß, und 
Unterftügungen anderer Art bei Arbeitsfähigen geben nur 
zu oft die Urſache zu ſpäterer Arbeitsſcheu, Faulheit, 
Liederlichkeit und allen hieraus entſpringenden Laſtern. 
Das mögen doch alle Die wohl beherzigen, die in ſen⸗ 
timentaler Stimmung oder aus Bequemlichkeit und 
Ueberdruß genug gethan zu haben meinen, wenn fie dem 
Bedürftigen einmal ihren Säckel geöffnet. Ehe an die 
durchgreifende Herſtellung eines entſprechenden Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen Arbeit und Lohn gedacht werden kann, 
muß für Befriedigung des Ardeitsbedürfniſſes ſelbſt ger 
ſorgt werden, und die in Preußen jetzt mehr und mehr 
ſich konſtituirenden Vereine zum Wohle der arbeitenden 
Klaſſen thäten gewiß ſehr wohl, dies ernſtlicher zu be⸗ 
hetzigen, und ſtatt des polniſchen Reichstages großer 
Generalverfammiungen, bei denen es vor lauter Wor⸗ 
ten nicht zu Thaten kommen kann, ſtatt ſchön geſetzter 
theoretiſcher Redensarten und leerer Meinungs kämpfe, 
Denen zu folgen, welche, zunächſt und mit Recht das 
praktiſche Moment im Auge, derartige Einrichtungen 
mehrfach vorgeſchlagen, damm doch wenigſtens ein An: 
fang gemacht und nicht die ſo koſtbare, unwiederbring⸗ 
liche Zeit vergeudet werde. 
Einſchreiten noth! Der Kaſſenbeſtand unſeres Vereins 
gewährt ein erfreuliches Reſultat. 
nahme betrug, inkluſive eines ſtädtiſchen Beitrages von 
100 Thlr., der Beiträge der königl. Familie mit 70 
und der Mitglieder mit 231 Thlr. 25 Ngr., im Gan⸗ 
zen 421 Thlr. 21 Ngr.; die Ausgabe dagegen nur 
355 Thlr. 22 Ngr., ſodaß Ult. Dezember 1844 ein 
baarer Beſtand von 65 Thlr. 9 Ngr. in Kaſſe verblieb. 
So erfteulich an ſich dieſes Reſultat iſt, da es zeigt, 
daß das Intereſſe an dem Verein im Steigen begriffen 
iſt, und er nicht genöthigt ſein wird, wegen Mangel 
an äußerer Theilnahme ſeine Wirkſamkeit einzuſtellen, 
ſo beruht der Segen deſſelben doch beiweitem mehr auf 
ſeiner praktiſchen, zunächſt ins Leben eingreifenden Thäͤ⸗ 
tigkeit, und wir freuen uns, auch in dieſer Rückſicht 


Abgeſehen ganz von 


Denn hier thut raſches 


Die vorjährige Ein⸗ 


Günſtiges berichten zu können. Die Zahl der Arbeit: 


ſuchenden belief ſich im vorigen Jahr anf 821 (300 
männliche, 521 weibliche), Arbeiter wurden geſucht 1742 


(748 männliche, 994 weibliche), und es erhielten durch 


den Verein im Ganzen 1669 Perſonen (713 männ⸗ 
liche, 956 weibliche) Arbeit, welche bei 290 (57 männ⸗ 
liche, 233 weibliche) eine feſte und dauernde, bei 1379 
(656 männliche, 
In dem vierjährigen Zeitraume 


723 weibliche) eine temporäre war. 
ſeines Beſtehens ſind 
dei dem Vereine 7881 Anträge auf Arbeiter eingangen, 


von denen 6667 haben ausgeführt werden können, und 


4950 Perſonen hatten ſich arbeiiſuchend an ihn gewen⸗ 
det. Da iſt gewiß manche Kummerthräne gettocknet, 
manche Verſuchung abgewendet, manche Noth beſeitigt, 
oder doch gemildert worden! Die wenigſten Arbeitſu⸗ 
chenden finden ſich in den Monaten Februar und Sep⸗ 
tember, wo ihre Zahl nur 48 betrug; die meiſten, 106, 
im April; die geringfte Nachfrage nach Arbeitern war 


ebenfals im Februar (84), die größte dagegen im April, | f 


Mai und Oktober (reſp. 260, 173, 171); dem ent⸗ 
ſprechend erhielten denn auch in den zuletzt genannten 
drei Monaten die meiſten Perſonen (reſp. 198, 133, 
156), die wenigſten im Februar (47) Arbeit. 
(D. A. 3.) 
Annaberg, im Februar. „Steht der Schutzpatron 
Loyola nur einmal mit einem Fuße in Sachſen und 
zunächſt in unſern Mauern, ſo bleibt er nicht ſtehen, 
er ſchreitet fort, und von unſern Bergen herab, wo 
wir uns des geiſtigen Lichtes erfreuen, wird ſich dann 
die Finſterniß und die Verdummung über das ganze 
Sachſenland verbreiten“ — mit dieſen Worten unſeres 
Stadtverordneten Thilo laſſen Sie mich den Geiſt be⸗ 
zeichnen, der unſere Bürgerſchaft in der unglückſeligen 
Kirchenſache befeelt und dei den jüngſten Verhandlun⸗ 
gen der Stadtverordneten darüber von Neuem zu Tage 
trat. Es war am 16. Januar, daß der Bericht der 
außerordentlichen Deputation in öffentlicher Sitzung der 
tadtverordneten durch Adv. Hauſtein zum Vortrag 
kom. Niemand war durch die Auseinanderſetzung des 
Cultusminiſterii beruhigt worden, man glaubt hier an 
der Grenze gewiſſetmaßen auf einen Wachtpoſten ge⸗ 
ſtelt zu ſein, und wie es Verrath am Lande wäre, 
dem Feinde den Eingang in unſere Mauern zu ge⸗ 
ſtatten, ſo muß er nun, da man ſich doch überliſtet 
ſieht, wenigſtens aus feinem Verſteck in der Altartafel 
der katholiſchen Kirche hervorgezogen werden. Dies it 
die Stimmung unſerer Stadt, dies der Inhalt des 
Hauſtein'ſchen Berichtes. — Die Verhandlungen det 


Stadtverordneten waren auch diesmal ſehr belebt, in⸗ 
dem Hauſtein, Hänel, Gräfe und Thilo das Gutachten 
dringend zur Annahme empfahlen, theils auf jene viel⸗ 
beſprochene Sylveſterpredigt, die man zunächſt auf ſich 
bezog, theils auf unvorſichtige Aeußerungen hieſiger Ka⸗ 
tholiken ſelbſt eingingen, und die mittlerweile eingegan⸗ 
genen Adreſſen von Borna, Glauchau, Buchholz, Zwik⸗ 
kau, Geyer, Jöhſtadt, Schwarzenberg, Lichtenſtein, 
Chemnitz, Burgſtädt, Meißen, Crimmitzſchau, Zſchopau 
zum Beharren ermunterten. Daß die Anträge der 
Deputation einſtimmig angenommen wurden, verfteht 
ſich nach alledem von ſelbſt, und das läßt ſich 
mit Beſtimmtheit verſichern, Annaberg wird ſich nie 
durch leere Ausflüchte, ſondern nur durch Handhabung 
der Geſetze beruhigen laſſen. (Vaterl.⸗Bl.) 
Hannover, 1. Februar. Es beſteht hier die Ab⸗ 
ſicht, die Advokaten nach. Art der Juſtiz⸗Commiſſarien 
im Pteußiſchen zu wirklichen Beamten zu machen und 
ihre Zahl feſtzuſtellen. — Man ſagt, daß Holland dem 
Zollverein Zugeſtändniſſe machen wolle, welche die Bel⸗ 
giens noch üderbieten, um ſeinen Colonialwaaren die 
Einfuhr in Deutſchland zu ſichern. Die Schiffe des 
Zollvereins ſollen für Holland und die Colonien mit 
den niederländiſchen auf gleichen Fuß geſtellt werden. 
Braunſchweig, 1. Febr. So ſehr die Verhand⸗ 
lungen der hieſigen Ständeverſammlung das Intereſſe 
des bisher bei den öffentlichen Angelegenheiten ſo ziem⸗ 
lich indifferenten Publikums erregt haben, ſo wenig 
ſcheinen dieſelben ſich des Beifalls des Hofes zu er⸗ 
freuen. Während früher irgend eine Feierlichkeit die 
Verabſchiedung der Stände begleitete, iſt heute der 
Landtag nur durch ein landesfürſtliches Reſcript ge⸗ 
ſchloſſen und zu dem heute Abend ſtattfindenden großen 
Maskenball im Reſidenzſchloſſe nur der Präfident, aber 
auch dieſer erſt heute früh eingeladen, ungeachtet die 
übrigen Gäfte bereits vor 3 Wochen ihre Karten er: 
hielten. Eine Demonſtration, welche kaum eine Miß⸗ 
deutung zuläßt. Freilich haben die Stände auch zwei 
größere Geſetze abgelehnt und in Bezug auf das viel⸗ 
beſprochene Defizit ernſtliche Vorſtellungen wegen Be⸗ 
ſchränkung der Staatsausgaben gewagt. (Weſ.⸗Z.) 


Frankreich. 


Paris, 1. Februar. Geſtern am Schluſſe der 
Woche hielten noch beide Kammern Sitzungen, die aber 
von geringem Intereſſe waren. In der Pairskam⸗ 


mer theilte der Herzog von Pasquier die Antwort des 


Königs auf die Adreſſe mit und erneuerte durch das 
Loos die Bureaus. Der Handelsminiſter Cunin Gri⸗ 
daine übergab 2 Geſetzentwürfe über die Fab rikzei⸗ 
chen und über die Führungsbücher der Arbeit. 
Dann verhandelte man über einen Antrag des Grafen 
Beugnot wegen der Wiederaufnahme der in der vori⸗ 
gen Seſſion unerledigt gebliebenen Geſetzentwürfe, na⸗ 
mentlich zweier über die Aufſicht der freigelaffenen Straf⸗ 
gefangenen und die Verwaltung der Colonien. Pin 
ſichtlich des erſteren wurde bemerkt, daß derſelbe bis zur 
Verhandlung über das neue Gefängnißgeſetz zurückgelegt 
werden möchte und der Juſtizminiſter erklärte, daß die 
königlichen Gerichtshöfe jetzt ſämmtlich bis auf einen 
ihre Gutachten über das neue Gefängnißgeſetz eingeſen⸗ 
det hätten, ſo daß daſſelbe alſo in Kurzem der Kam⸗ 
mer vorgelegt werden würde. Zu weiteren Verhand⸗ 
lungen fand ſich die Kammer nicht mehr zahlreich ge⸗ 
nug. Die Deputirtenkammer ſtimmte über die 
Staatsabrechnung von 1842 ab und nahm dieſelbe, 
wie ſie in der vorigen Sitzung berathen worden, mit 
194 gegen 58 Stimmen an, worauf das Geſetz über 
die Eifen bahnpolizei vorgenommen ward. Für 
die allgemeine Verhandlung meldet ſich kein Redner und 
9 ſchritt man denn ſchnell in der Abſtimmung ber eins 
zelnen Artikel fort, ohne daß ſich dabei etwas Bemer⸗ 
kenswerthes ergab. Die Beſtimmungen des Geſetzent⸗ 
wurfs weichen von den allgemein angenommenen wenig 
ab. Das Geſetz über die Landſtraßenpolizei erhält auch 
ſeine Geltung für die Eiſenbahnen. Die Eiſenbahnen 
ollen auf beiden Seiten in ihrer ganzen Lage geſchloſ⸗ 
fen fein und die Verwaltung beſtimmt für jede Strecke, 
ob dies durch Mauern, Hecken, Pfähle, Barrieren oder 
Gräben geſchehen ſoll. Bauten von anderer Art als 
Abſchließungsmauern ſollen nur in einer Entfernung 
von 2 Metres (6 Fuß) von der Bahn erbaut werden 
dürfen ꝛc. — Ein Bericht aus Alexandrien erzählt, 
daß der Vicekönig über ein Schreiben des Herzogs 
von Nemours ganz außer ſich vor Freuden geweſen 
ſei. Es beſteht bekanntlich hier ein egyptiſches Inſti⸗ 
tut, in welchem gegenwärtig 30 junge Beys und 2 
Söhne des Paſchas erzogen werden. Mehmed Ali hatte 
ſich ſchriftlich an den Herzog von Nemours gewendet 
und ihm die jungen Egpptier empfohlen. — Hinſicht⸗ 
lich der Liſte der minifteriellen Deputirten, der „Prit⸗ 
chards⸗Deputirten,“ wie fie die Oppoſitions⸗Zeitungen 
nennen, war geſtern der Schlußtermin der Reklamalio⸗ 
nen. Merkwürdiger Weiſe haben ſich zwei der Ange⸗ 
führten, die Herren Benoiſt und Remiliy, mit der Anz 
zeige gemeldet, daß fie gegen das Miniſteri um 
geſtimmt hätten, dagegen wollen ſich ihre Erſatzmän⸗ 
ortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


äh... 
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(Bortfegung.) 
ner nicht finden, fo daß alfo die Oppoſition durch dieſe 
Demonſtration 2 Stimmen gewonnen zu haben ſcheint. 
Vor 3 Jahren ging ein franzöſiſcher Biſchof, Herr 
Rouchouſe mit 26 katholiſchen Geiſtlichen nach der Süd: 
fee ab, ohne daß von dieſer Sendung weiter etwas ver⸗ 
nommen worden wäre. Man muß daher annehmen, 
daß das Schiff vollſtändig verunglückt ſei. Indeß iſt 
der Biſchof von Chalcedon im Auftrag des Papſtes 
in Marſeille angekommen, um in Frankreich Prieſter 
für eine neue Miſſion nach Oceanien zu weihen. — 
Faſt alle Poſten find im Rückſtande; es iſt außeror⸗ 
dentlich viel Schnee gefallen und die Gemäffer find überall 
bedeutend geſtiegen, auch die Stine iſt bereits innerhalb 
der Stadt ausgetreten. 
Belgien. 

Brüſſel, 1. Febr. In der geſtrigen Sitzung der 
Repräſentantenkammer wurde die politiſche Diskuſſion 
beendiget. Nachdem der Hr. v. Foere, der eine in der 
vorigen Sitzung begonnene Rede beendigte, die Herren 
Caſtiau, von Haerne, v. Naper, Devaur, Oſy und der 
Miniſter des Innern gehört worden, wurde die Schlie⸗ 
ßung ausgeſprochen, und die Kammer ſchritt zur Ab⸗ 
ſtimmung über folgende Frage: „Iſt Grund vorhan⸗ 
den, der Krone eine Adreſfe zu überreichen?” 89 Mit- 
glieder antworteten beim namentlichen Auftuf; 65 Mit⸗ 
glieder antworteten nein, 22 ja; 2 Mitglieder enthiel⸗ 
ten ſich der Abſtimmung. Dieſes Reſultat hat Nies 
mand in der Kammer überraſcht und nicht die geringſte 
Senfation verurfacht; es war feit mehren Tagen vor⸗ 


hergeſehen. 
Schweiz 

Bern. Der zweite Artikel der vom Regierungs- 
Rath beantragten Geſandtſchaftsinſtruktion: „dahin zu 
wirken, daß die Tagſatzung erkläre: der Orden der 
Geſellſchaft Jeſu ſoll aus dem Gebiet der 
Eidgenoſſenſchaft entfernt werden.“ — Er 
iſt am 30. Januar vom Gr. Rath mit 155 gegen 40 
Stimmen angenommen worden. 

Wangen, 29. Jan. Dieſen Nachmittag um 2 
Uhr zogen ungefähr 70 Mann aus der ehemaligen 
Amtei Bipp und von Wangen, meiſtentheils gut be⸗ 
waffnet und mit militäriſcher Muſik an der Spitze, 
hier ein. Sowohl die Haltung dieſer Männer, als die 
Eniſchloſſenheit, mit der ſie auftraten, bürgt dafür, daß 


ſie wiſſen, welche Stunde in der Eidgenoſſenſchaft ge⸗ 


ſchlagen hat. Sie haben ſich hier vereinigt, für Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit, welche von den Jeſuiten ſo 
ſehr bedroht ſind, Gut und Blut zu wagen, und zu 
dieſem Zwecke auf den Fall der Noth hin ihre Führer 
gewählt. Ein Gleiches ſoll in Herzogenbuchſee geſche⸗ 
hen fein. — Nachſchrift: Nachträglich zeige ich Ihnen 
noch an, daß heute Nachmittags in Herzogenbuchſee 
ſich ungefähr 200 Mann, meiſtens wohl bewaffnet, 
zuſammengefunden haben, um ſich, wie hier, zu orga⸗ 
niſiren. Unſere Nachbaren in Aarwangen werden wahr⸗ 
ſcheinlich in den nächſten Tagen das Gleiche thun. 
Was wird Bern dazu ſagen? 
Osmaniſches Reich. 

Konſtautinopel, 15. Jan. Man muß dem Hrn. 
v. Butenval und zum Theil auch einem deutſchen Re⸗ 
präfentanten die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß 
ſie beide die ungünſtige Lage der Dinge im Libanon 
vollkommen erkannt, und die jetzigen traurigen Ereig⸗ 
niſſe bald mit mehr, bald mit weniger Beſtimmtheit 
längſt vorausgeſagt hatten. Das Arrangement von 1842 
ift eine Fehlgeburt; mit Gewalt und Conſequenz durch⸗ 
geführt, wird es den Bürgerkrieg im Gebirge entzün⸗ 
den. Ob die daſelbſt neu ausgebrochenen Unruhen als 
der Beginn deffelben anzuſehen fein, iſt noch nicht voll: 
kommen klar. Gewiß iſt aber, daß die Verwirrung 
von Tag zu Tag zunimmt, und daß die fünf Mächte, 
welche zu jenem Arrangement mitgewirkt haben, bis zu 
einem gewiſſen Punkt dafür verantwortlich find. (A. 3) 

Ronftantinopel, 22. Januar. Die türkiſche 
Staatszeitung vom 12. Moharrem 1261 (21. Ja⸗ 
nuar 1845) enthält das nachſtehende Handſchreiben 
(Hatti⸗Scherif), das Se. Hoheit der Sultan an den 


Großweſir erlaſſen hat, und welches in der am 12ten | 


d. M. ſtattgefundenen Sitzung des Reichs⸗Conſeils ver⸗ 
leſen wurde: „Mein getreuer Weſir! Die zahlreichen 

Ati Scherife, die ich ſeit meinem Regierungsantritte 
erlaſſen, haben der ganzen Welt meine gerechten Ger 
ſinnungen und meinen barmherzigen Willen kund ge⸗ 
than. Ihre Abſicht war blos die, die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt, und damit Religion und Reich zu beſeſtigen. 
Ich glaube, daß Jedermann dies begriffen hat, und es 
dünkt mir nicht nothwendig, es zu wiederholen, doch 
läßt ſich auch nicht leugnen, daß von allen Bemühun⸗ 
gen, die zur Verwirklichung der von mir gewünſchten 
Verbeſſerungen angewendet worden ſind, ſei es, daß 
der Grund nicht gut gelegt war und in den Einzeln⸗ 
heiten verſehen wurde, ſei die Schuld endlich wo im⸗ 


mer, keine einzige, mit Ausnahme der Militairreform, 
gelang, und daß, wenn dieſe letztere auch, Gott ſei 
Dank, ſich von Tag zu Tag mehr befeſtigt, ſie doch, 
da ihre Auftechterhaltung und Dauer weſentlich von 
der öffentlichen Wohlfahrt abhängt, bis jetzt noch ohne 
Grundlage iſt. Ich empfinde hierüber grenzenloſen 
Kummer, und finde keine Ruhe und Erholung mehr, 
weder bei Ing noch bei Nacht, denn ich habe zu wies 
derholten Malen, und von Zeit zu Zeit öffentlich, mei⸗ 
nen gegenwartigen Miniſtern meine Abſichten erklärt 
und kund gethan, und mich auf alle Weiſe bemüht, ſie 
dahin zu bringen, mit Einheit und Zuſammenwirken 
die öffentliche Wohlfahrt eifrigſt zu fördern. Es iſt 
wahrhaftig ſehr befremdend, daß hieraus keine gedeih⸗ 
liche Folge entſprießt, und mein Herz, Gott weiß es, 
iſt darüber mit Schmerz und Trauer erfüllt. Ich er⸗ 
theile Dir auch diesmal gemeſſenen Befehl, Dir und 
allen in meiner Gegenwart vereinigten Miniſtern, ohne 
Verzug die nothwendigen Maßregeln zu treffen und 
Euren Eifer und Eure Einſichten gemeinſchaftlich an⸗ 
zuwenden, um mit Gottes und des Propheten Bei⸗ 
ſtand, indem Ihr die Erforderniſſe der Zeit und der 
Geſchäfte berückſichtigt, den alleinigen Gegenſtand aller 
meiner Wünſche und Gedanken, die Wohlfahrt des 
Reiches und das gemeine Beſte zu verwirklichen. Um 
dieſen meinen ſehnlichſten Wunſch zu erreichen, iſt vor 
Allem nothwendig, die Unwiſſenheit ſchwinden zu ma⸗ 
chen, eine Beſtrebung, die eine Quelle von Verdienſten 
für dieſes und jenes Leben erſchtießt. Eure erſte Sorge 
wird fein, den öffentlichen Unterricht zu organi⸗ 
ſiren und überall, wo es Noth thut, Schulen zu grün⸗ 
den, die zur Verbreitung des Unterrichts in Wiſſen⸗ 
ſchaften und Gewerben beſtimmt ſind. Ich habe auch 
beſchloſſen, ein großes Spital in meiner Hauptſtadt 
zu gründen, in welchem Arme und Kranke aus allen 
Klaſſen meiner Unterthanen Zuflucht und Verpflegung 
finden ſollen. Die Miniſter haben ſich alſogleich mit 
dieſem Punkte und ſobald es thunlich, eifrigſt und be⸗ 
harrlichſt mit der Gründung ähnlicher gemeinnütziger 
Anſtalten, deren Bedürfniß fühlbar wird, zu beſchaͤfti⸗ 
gen und mir hierüber von Zeit zu Zeit Berichte zu 
unterlegen. Möge der Allerhöchſte der Ausfübrung mei⸗ 
ner Pläne ſeinen Beiſtand leihen.“ 

2 


Toliales und Provinzielles. 

Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 

Breslau, 6. Febr. (Ehrenbürgerrecht.) Nach⸗ 
dem in einer früheren Sitzung von der Verſammlung 
der Stadtverordneten einſtimmig der Beſchluß gefaßt war, 
Sr. Excellenz dem königl. Wirklichen Geheimen Rath 
und Oberpräſidenten Hen. Dr. v. Merckel das Ehrenbür⸗ 
gerrecht der Stadt zu ertheilen, wurde vom Magiftrat, 
welcher dieſem Beſchluß beigetreten war, ein Schreiben 
an Se. Excellenz gerichtet, auf welches von dem Hrn. 
Oberpräſidenten folgendes, den Stadtverordneten durch 
den Magiſtrat mitgetheiltes Antwortſchreiben ergangen 
ift: „Aus dem ſehr geneigten Anſchreiben Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren und eines Hochwohllöblichen Magiſtrats 
vom 18. d. M. habe ich mit aufrichtiger Freude und 
herzlichem Danke erſehen, daß die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung im Einverſtändniß mit einem Hochwohl⸗ 
löblichen Magiſtrat beſchloſſen hat, mir das Ehrenbür⸗ 
gerecht der Stadt zu ertheilen. Von Geburt ein Bres⸗ 
lauer und von Kindheit an in hieſiger Stadt wohn⸗ 
haft, hat mich der Aufſchwung, den die hieſige Indu⸗ 
ſtrie, das Bürgerthum, das Gemeindeleben und alle 
geiſtigen und materiellen Intereſſen, in einem Zeitraum 
von beinahe 70 Jahren genommen, mit wahrhafter 
Genugthuung erfüllt. Iſt es mir, wie ein Hochlöblicher 
Magiſtrat ſo gütig äußert, während meiner langjährigen 
Amtsdauer gelungen, auf das Gedeihen der Stadt mit 
fördernd einzuwirken, ſo bin ich reichlich belohnt durch 
das Vertrauen und die Liebe meiner Mitbürger. Jetzt 
in die Mitte einer ſo anſehnlichen, gebildeten, und in 
allen Phaſen des Lebens durch ehrenhafte Geſinnung, 
ſüttlichen Werth und Thatkraft ausgezeichneten Bürger: 
ſchaft aufgenommen, darf ich um ſo zuverſichtlicher dar⸗ 
auf rechnen, das mir bisher geſchenkte Vertrauen fort⸗ 
dauern zu ſehen, je eifriger ich es mir auch ferner 
werde angelegen ſein laſſen, die wahren Intereſſen mei⸗ 
ner lieben Vaterſtadt und deren Bürgerschaft nach Kräf: 
ten, innerhalb der Gränzen meiner Amtspflicht, weiter 
fördern zu helfen. Gewiß aber nimmt ein Hochwohl⸗ 
löblicher Magiſtrat die Verſicherung freundlich entgegen, 
daß ich ſtets mit warmer Zuneigung einer Stadt an⸗ 
gehören werde, an die mich fo theuere Erinnerungen 


der Vergangenheit, aller darin und mit ihr durchlebten 


böſen und guten Tage, aller Freuden und Schmerzen 
knüpfen. Indem ich einen Hochwohllöblichen Magiſtrat 
daher herzlich erfuche, den Herten Stadtverordneten und 


der Wohllöblichen Bürgerſchaft meinen lebhafteſten Dank 


für die mir erwieſene Gunſt darbringen zu wollen, 
rechne ich es mir zur Ehre an, dies nun auch als Mit: 
glied Ihres Gemeinweſens aussprechen zu können. Es 
iſt der erneuerte Ausdruck der vollkommenſten Hochach⸗ 
tung“ u. ſ. w. x : 

Der Ehrenbürgerbrief wird erſt nächſtens, weil die 
äußere Ausſtattung deſſelben noch nicht fertig iſt, durch 
eine Deputation überreicht werden. 

Breslau, 6. Februar. (Gewerbe - Verein.) 
Der Vorſtand des hieſigen Gewerbe⸗Vereins hat der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ein Exemplar feines 
dritten Rechenſchafts⸗Berichts nebſt einem Exemplar des 
Centralblattes und des Ausſtellungs⸗Catalogs überſendet. 

Die Verſammlung, welche an dem Gedeihen dieſes 
Vereins großes Intereſſe nimmt, beſchloß die vorge⸗ 
legten Berichte zur Kenntnißnahme in dem Bureau 
auszulegen und dem Verein ſchriftlich zu danken. 1915 
erlauben uns, dem Publikum die Männer, welche Vor⸗ 
träge gehalten oder Gegenftände des Gewerbes vorge⸗ 
legt, namentlich anzuführen und die Vorträge und Ge⸗ 
genſtände zu benennen. N 

Im Januar. Herr Oberforſtmeiſter v. Panne⸗ 
witz ſprach über eine im Schwarzwalde benutzte und 
im hieſigen Forſt⸗Departement einzuführende Art zum 
Fällen der Bäume. Herr Wachs⸗Fabrikant Schnepel 
zeigte einen, auf jedes Licht zu ſteckenden Schirm vor 
und ſprach über Stearinlicht e. Herr Director Ge⸗ 
bauer hielt einen längeren Vortrag über Einrichtung 
und Kraftäußerungen der Locomotiven und erklärte 
ſolche durch Zeichnungen. Herr Edler zeigte eine von 
ihm erfundene Leimkochmaſchine vor. Hr. Töpfer: 
meiſter Haniſch legte einige, vom Töpfermeiſter Richter 
in Oels gefertigte, gepreß te Dachziegel vor. Herr 
Hippauf zeigte eine Maſchine zum Zucker⸗ und Bon⸗ 
bonſchneiden. Es wurde auch weiß und rothgefächter 
Zucker in Würfeln von Y, Cubikzoll vorgelegt und die 
von Boutong in Wien dazu gegedenen Aufſchlüſſe über 
Verbeſſerungen in der Zuckerfabrikation vorgetragen“). 

Im Februar. Herr Schuhmachermeſſter Wal⸗ 
ſemann zeigte Stiefel, deren Sohlen ohne Nath von 
ihm vermittelſt Ahornſtifte befeſtigt waren. Hr. Hippauf 
zeigte von ihm ſelbſtgefertigtes Kartoffelmehl und daraus 
bereitetes Gebäck und wies nach, daß dies den anderen 
Gebäcken weit nachſtehe und doch nicht billiger fei. 
Herr Edler zeigte einen von ihm gefertigten Leuchter, 
in welchem das Licht vermittelſt einer am Fuße d 
Leuchters angebrachten Feder in die Höhe geſchoden wird. 
Herr Dr. Bürknet theilte feine aus Verſuchen ges 
wonnenen Erfahrungen über die Brennzeit verſchiedener 
Lichtarten mit. (Die Stearinlichte 3 SR 11 Sgr. 
und die Palmwachslichte à Pfd. 9 ½ Sgr. ſcheinen in 


keiner Hinſicht einen Vorzug vor einander zu haben.) 


Herr Korſch zeigte Büchereinbände, welche an Preſſung 
und Vergoldung keiner Parifer Arbeit etwas nachgaben. 
Herr Heiber gab Mittel an, verſchiedene Flicken aus 
verſchiedenen Zeugen zu bringen. (Durch verdünnte 
Ammoniak⸗Flüſſigkeit.) 

Im März Herr Waſſer⸗Bauinſpektor Kawe rau 
hielt Vortrag über den früheren und jetzigen Stand 
der Oder (ſie iſt auf einer Strecke von 12 Mei⸗ 
len von Oberſchleſien bis Breslau um 2 Meilen gegen 
ehedem verkürzt.) Herr Hofmaler Stiller zeigte ge⸗ 
lungene Proben von Oelanſftich auf Papier. Herr 
Haniſch zeigte einen Schornſteinaufſatz, zur Verhütung 
des Rauches anwendbar. Herr Kunſtmeiſter Helber 
berichtete über Dampfwaſchapparate des Klemptnermſtr. 
Wilhelm in Darmſtadt. Herr v. Kottwitz ſprach 
über die von Leuchs in Nürnberg empfohlene kalte 
Küpe bei Färbereien. Herr Färber Jäckel zeigte 
mehrere auf Glas abgezogene Lithographien. Herr 
Ober⸗Forſtmeiſter v. Pannewitz zeigte 1 einer 
Flachs töſte und eine Maſchine zur richtigen Stellung 
der hinteren zu den vorderen Rädern. Herr Ren ner 
zeigte einen von ihm erfundenen Küchenabguß und eine 
Stalllaterne. Ber 

Im April. Herr Graveur Reichhardt ſprach 
über atmoſphäriſche Eiſenbahnen. Herr Edler zei 
eine von ihm gefettigte Lampe, zu empfehlen denen, 
die leicht feuerfangenden Gegenſtänden ſich oft nähern 
müſſen. x 

Im Oktober. Here Töpfermeiſter Haniſch ber 
richtete über Grgenftände der Berliner Orgel 
ſtelung, und Herr Drechslermeiſter Wolter über die 
totirende Feuerfprige der Gebrüder Rephold. (Sie war 
in Leipzip ausgeſtellt.) Herr Mechanikus Ilgmann 
zeigte einen neuen, von ihm gefertigten Multiplicator 
(vorzüglich zu Meſſungen ſtrahlender Wärme) und er⸗ 
kläcte denſelben. Herr Oberforſtmeiſter v. Pannewitz 
betichtete über Waldwollenwaaren, und Brennziegel aus 
dem Abgange dieſer Wolle. Her Kunſthändler Karſch 


) Die Beſchreibungen dieſer ſo wie anderer Ge ande, 
befinden ſich in dem Rechenſchafts⸗Bericht ausführlich. 


berichtete über das in Berlin zu errichtende Sparkaſſen⸗ 
foftem für Gewerbtreibende. 

Im November. Herr Mechanikus Pinzger 
zeigte ein Model zu einem Pumpwerk, welches auch 
dei F. uerſpriten anwendbar. Herr Mechanikus Ilg⸗ 
mann hielt Vortiag über Eiektro⸗Magnetismus und 
zeigte deſſen Wirkungen, Here Anderfohn (Firma: 
Ohles Eıben ) zeigte Bleiröhren, die ſich nach allen 
Richtungen biegen ließen. (Der Fuß der kleinſten Sorte 
koſtet 1 ½ Sgr.) Herr Graveur Reichhardt machte 
mit der in der Medellſammlung befindlichen Dampf⸗ 
maſchine von Hohhaus in Glatz gelungene Veiſuche. 

Im November. Herr Mechanikus Staritz 
zeigte eine von ihm und Herrn Mechanikus Nöffelt 
angefertigte galvaniſche Batterie. Her Mechanikus Ilg⸗ 
mann zeigte das Modell einer von ihm gefertigten 
bydrauliſchen Pıeffe, mit der er einen Druck von 1500 
Pfund ausüben konnte. 

Aus dem am 23. Ok ober gehaltenen Bericht des 
Secretairs Dr. Bürknet geht hervor, daß im Oktober 
der Verein 445 Mitglieder zählte, und die Bibliothek 
ſo wie die Modellſammlung ſich einer dedeutenden Ver⸗ 
mehrung erfreuten. 

Breslau, 7. Febr. (Kaſematten am Fried⸗ 
richsthot.) In der letzten Sitzung der Stadtvcrord⸗ 
neten kamen die Kaſematten⸗Angelegenheiten zum Vor: 
trag. Von Sciten des Magiſtrats wurde unter An 
dern berichtet: „Inſofern nun einem weſentlichen Be⸗ 
dürfniſſe und einem bitter getadeiten U:belftande , die 
Reparatur der Kasematten, abgeholfen, und deren Wie: 
deiherftellung in einen guten wohnlichen Stand geſche⸗ 
hen, der Bau ſelbſt aber unausgeſetzt von dem Vorſtand 
der Kaſematten Eontrolirt worden ft, fo daß die größte 
Sorgfalt in der Beauſſichtigung nicht nur von den 
Herten Guratoren, ſondern auch von dem Auffeher Hin: 
demidt ſtattgefunden hat, fo erfuchen wir eine wohllöbl. 
Stadtveroldnetenverſammlung hiermit ergebenſt die ges 
gen das Soll von 911 Rihl. 11%, Sgr. mehr aus: 
gegebenen 223 Rthl. 21 Sgr. 11 Pf. gefällig noch 
nachträglich zu genehmigen. Es find alſo auf dieſe 
Karemarten über 1134 Rihl. verwendet worden. Und 
was iſt erreicht worden? Nachdem für nahe an 80 
Mehl. neue Oefen angeſchafft, die Zimmer gedielt, ge: 
we ft, die Fenſter neu gemacht find ꝛc., kurz die größte 
Reinlichkeit, aber auch die pünktlichſte Ordnung, 
die ſtrengſte Aufſicht eingeſührt iſt, ſtehen ſeit 
einem halden Jahre faſt alle Räume leer. Nur 
die Auſſichtloſizkeit, nur die Ungebundenheit, nur 
die Zügelloſigkeit und ſittenloſe Gemeinſchaft, die 
früher, dort ſich eingeſchlichen, zog die niedrigſte 
Klaſſe zu den Kaſematten. Selbſt in der Zeit des 
Wohnungswechſels verlangte Niemand dort ein Un⸗ 
terkemmen, man ſucht lieber die erbärmlichſten Spelun⸗ 
ken auf, wenn man nur ohne Auſſicht, d. h. bequem 
liedetlich leben kann. — Die Verſammlung bewilligte 
die nachträglich geforderte Summe, die, wie jetzt die 
Erfahrung zeigt, ohne Nutzen verwendet iſt, doch da⸗ 
mals, als die öffentliche Meinung lamentirte, glaubte 
die Stadt ihr nachgeben zu müſſen. 

Breslau, 7. Febr. (Etatprüfung.) In der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde der von 
der Kommiſſion geprüfte Etat für Verwaltung der Ge: 
werbe, Handels und Kommunikations « Abgaben pro 
1845 voigelegt. Der Etat zeigte 

eine Einnahme: 


an Pacht für ſtädtiſche Gefälle nr Reh. 


für Brau- Gefällle 5 
Waage Geſalllle ++ + 5220 
Aichamts⸗G. fälle 580 = 
Ertrag vom KıahnzAmte » - » - - 1210 . s 


An Bıüdıns und afters Zoll“) „ili 
für Uebrfapıten gebb 1048 
an Eniſchädizung vom Fiskus 8118 = 
Summa 51212 Athl. 
und eine Ausgabe; 
(mit Eioſcluß der Aus, abe an Bau und Reparatur 
20,022 Rthl.) in Summe 23,613 Rihl. 
— 

+ Breslau, 7. Sebinar. Gegen 1 Uhr in der 
Nacht vom 5. zum 6. d. M. wurde der chemalige 
Droſchkenführer Ftiedrich Ludwig, welcher bei Vers 
wandten in einem Haufe auf der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße wohnte, tod. auf ſeinem Lager in einer Stube 
gefunden, welche zuvor mit Steinkohlen geheizt worden 
war, Obwohl die Mauchabzugsklappe aus dem Zimmer 


Ofen off en und, wie ver ſichert u orden iſt, auch font nie 


geſchleſſen worden fin fol, fo erklaͤtte der zu Hue ge: 
ruſene Arzt dennoch, daß der Todte nach den Wahrneh⸗ 
mungen an ſein m Körper ohnzweiſelbaft erſtickt fei, ins 
dem er Kehlenſtoff as, das ſich im Zimmer ang häuft, 
während des Schlafes eingeathmel habe. Leider ſind 
die anz eſtelten Wieder. ledungsverſuche durchaus ohne 
Eiſolg geblieben. 


Breslau, 6. Februar. In dieſen Tagen erhielt 
Her Iopannes Ronge zac nut von Katholiken 
unterzeichnete Adeeſſen, die eine aus der Stadt Dö⸗ 
bein im König eich Sachſen, die andere aus Stockach 


— 
) Soll eine Abiöſung bevorſtehen. 


in Baden; in beiden drücken die Unterzeichner ihre Zu⸗ 
ſtimmung und Freude aus über die Reformen, welche 
ſich in der katholiſchen Kırche vorbereiten. Wir theilen 
aus der erſtein den Anfang mit: „Auch die Katholiken 
der Stadt Döbeln treten mit dieſen Worten zu Ihnen, 
den innigſten Dank für den ſurchtloſen und kräftigen 
Schritt zu bringen, den Sie gethan haben, die katholiſche 
Chriſtenheit aus allen Theilen Deutſchlands fehnte ſich 
nach einer freien, deutſch⸗katholiſchen Kirche, aber fie 
wagte nicht, ihr Verlangen frei heraus zu ſagen, weil 
ihre Führer ſchwiegen.“ — Auch aus dem fernen 
Saarbrücken und aus Bockenheim in Kurheſſen 
ſind zwei Adreſſen demſelben zugeſandt worden; ferner 
eine aus Roſenberg in Oder⸗Schleſien nebſt einer 
Summe von 40 Thalern. 


Zur Steuer der Wahrheit. 

Die Beilage zu Nr. 31 der Brer lauer Zeitung vom 
6. Februar d. J. liefert einen Artikel, der über meine 
den trierſchen Rock betreffende Schrift ſich verbreitet. 
Der Artikel iſt nicht ohne weſentliche Unrichtigkeiten. 
So rechnet er zu dem Inhalte derſelben die Behaup⸗ 
tungen, „Herr Johannes Ronge habe Unrecht, weil er 
— —, Herr Biſchof Arnoldi habe Recht, weil er ——“. 
Dieſes doppelte „weil“ gehört aber nicht zum witkli⸗ 
chen Inhalte meiner Schrift. Sie ſpricht ſich S. 6 
der erſten Auflage bloß bedingungsweiſe aus. Ihr zu: 
folge hat der katholiſche Prieſter Hr. Ronge Unrecht und 
der Biſchof Hr. Arnoldi Recht, wenn die Verehrung, 
zu welcher der Letztere den Rock ausgeſtellt hat, nach 
dem Willen Arnoldi's bloße Achtung ſein ſoll. Da⸗ 
gegen hat Ronge Recht und Arnoldi Unrecht, wenn 
die Verehrung, zu welcher dieſer den Rock ausgeſtellt 
hat, nach dem Willen Arnoldi's Anbetung fein fol, 
vergl. S. 4, 5. 

Der Artikel bemerkt ferner, „Produkte zur Vermit⸗ 
telung der Extreme“ ſeien „etwas in Verruf gekommen.“ 
Das mag der Fall ſein bei ſolchen Denkern, welche, 
wenn zwei Extreme gegeben find, die Meinung hegen, 
daß lediglich in dem einen oder lediglich in dem an⸗ 
dern die volle Wahrheit beſchloſſen iſt. Hingegen ſind 
Produkte, welche zur Vermittelung der Extreme dienen 
ſollen, bei denjenigen Denkern nicht in Verruf gekom⸗ 
men, welche die Anſicht hegen, daß, indem zwei Er: 
treme gegeben ſind, die volle Wahrheit in dem einen 
und in dem andern trotz der Irrthümer, mit welchen 
beide behaftet ſind, enthalten iſt. Jene Meinung ver⸗ 
dient keinen Beifall; denn ſie iſt die einſeitig verſtän⸗ 
dige. Dieſe Anſicht aber iſt beifallswerth, weil ſie die 

e ünftige i a e 
56 D 2 Tones, in welchem der Ar⸗ 
ütel gehalten iſt, übergehe ich abſichtlich. Mein Grund: 
ſatz it, die Sache in's Auge zu faſſen und zu beur⸗ 
theilen. 

Breslau am 7, Februar 1845. 

W. Böhmer. 


Erklärung. 

Allen denjenigen meiner hochgeehrten Freunde, welche 
mit von Nah und Fern durch Zuſchriften, Adreſſen und 
Geſchenke ihre Liebe, ihr Wohlwollen und ihre Aner⸗ 
kennung bekundet haben, ſage ich vorläufig meinen ins 
nigſten tiefgefühlteften Dank und bitte um gütige Nach⸗ 
ſicht, da es mir bis jetzt bei überhäuften Geſchäften 
unmöglich war, im Einzelnen dieſen meinen Dank 
auszuſprechen. Meine nächſte Aufgabe ſoll es jedoch 
ſein, hierin meiner tiefen Herzenspflicht zu genügen. 

Breslau, den 17. Februar 1845. . 

Johannes Ronge. 


»Aus Dberjchlefien, 7. Februar. (Wie kann 
der Allgewalt des Geldes, die Alles zu er⸗ 
drücken und zu zertrümmern droht, begegnet 
werden! Kein Kommunismus, fondern Kom: 
pagniegefhäfte.) Die Macht des Geldes iſt be⸗ 
reits anerkannt und daher muß es Wunder nehmen, 
daß noch ſo wenig geſchieht, um dieſe Macht durch Zu⸗ 
ſammenſchlagung des Vermögens mehrerer kleiner Kapi⸗ 
taliſt en zu erlangen. Geſchäfte, welche mit einem klei⸗ 
nen Vermögen unternommen werden können, haben 
ſo viel Konkurrenz, daß der diesfällige Unternehmer 
wenig, oft nichts verdient. Bei großen Geſchäften fehlt 
die Konkurrenz, daher hier zu verdienen. Soll ſich 
alfo der Vortheil des Zuviel auf der einen und der 
Nachtheil des Zuwenig auf der andern Seite ausglei⸗ 
chen, ſo kann es nur dadurch geſchehen, daß ſich die 
Menſchen mit geringem Vermögen zu Kompagniege⸗ 
f&oäften vereinigen. Daß die Gefchäfte durch die Kon⸗ 
kurrenz unlucrativ und durch den Mangel an Konkurs 
renz luctativ werden, beweiſen die Keinen und großen 
Gutskäufe. Der kleine ſogenannte Freigärtner bezahlt 
im Verhäliniß noch einmal fo viel für feine Wirth⸗ 
ſchaft als der Bauer, und dieſer wiederum mehr als 
noch einmal fo viel als der Rittergutsbeſizer. Wer 
aber Hertſchaften von mehreren hundert tauſend Tha⸗ 
lern zu kaufen in Stand geſetzt iſt, macht immer glänz 
zende Geſchaͤfte, weil es nur wenig Menſchen giebt, die 
100,000 Thlr. anlegen können. Zwanzig (vernünftige) 
Männer von je 5000 Thlr. Vermögen befigen aber 
auch 100,000 Thlr., und könnten durch einen einzigen 


dies fälligen Kauf ihr Vermögen verdoppeln, auch vers 
vierfachen, oder aber was deſſer ift bei 2% litt. B. Kre⸗ 
dit ein Arrangement treffen, welches jedem der Tyeil⸗ 
nehmer ein felofiftändiges Gut verſchafft, da dieſe großen 
Complexe aus mehreren kombinirten Rittergütern de⸗ 
ſtehen. — Früher wurden kleine Pachten mit einem 
kleinen Kapitale unternommen, was jetzt aufhört, da 
Niemand mehr verpachten will. Aus dieſem Grunde 
können diejenigen Individuen, welche unter anderen 
Umſtänden durch Pachtunternehmungen freie unabhän⸗ 
gige Männer geworden wären, niemals Selbſtſtändig⸗ 
keit erlangen; ſondern ſie müſſen Beamtenſtellen an⸗ 
nehmen, wozu ſich nur diejenigen Menſchen eignen, 
welche in ſolchen Vethältniſſen aufgewachſen find: denn 
es gehört ein hoher Grad von Selbſtverläugnung dazu, 
ſich in einer dergleichen eft entwürdigenden Stellung 
geriten und conſerviren zu können. 


Beuthen, 6. Februar. Der hieſige Anzeiger ent 
hält folgende Bekanntmachung: „Nach dem über: 
einſtimmenden Beſchluſſe des Mag iſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung vom 30. Januar c. wird 
auch die hieſige Stadt, wie mehrere andere Städte, 
von ihrem geſetzlichen Petitionstechte bei dem bevorſte⸗ 
henden 8. ſchleſ. Prov.⸗Landtage Gebrauch machen. Die 
Gegenſtände, welche bei dem bevorſtehenden Landtage 
durch den betreffenden Landtags⸗Abgeordneten zur Sprache 
gebracht werden ſollen und dieſem zur Berückſichagung 
empfohlen worden, ſind folgende: 1) Der Antrag wegen 
des Austtitis der Stadt Beuthen a/D. aus dem II. 
Liegnitzer Wahl⸗Bezirk und Aufnahme derfelben in den 
1. Glogauer Wahl⸗Bezirk, zur Vermeidung der unver⸗ 
hältnißmäßig hohen Koften bei den Wahlen der Lands 
tags⸗Abgeordneten. 2) Der Antrag auf Aenderung des 
Geſetzes über die Wahlen der Landtags⸗Ab, eordneten 
mit Mückſicht auf eine zahlteichere Veitretung der Stadt⸗ 
und Landgemeinden und Aufhebung der Beſchränkung, 
wornach die Wählbarkeit vom Glundbeſitz und Gewerde 
bedingt iſt. 3) Der Antrag auf Veröffentlichung der 
Landtags⸗Verhandlungen ſchon während der Dauer des 
Landtags, mit Benennung der Antragſteller und Redner, 
um von der Fähig⸗ und Würdigkeit der Landlags⸗Ab⸗ 
geordneten und der Art und Weiſe der Vertretung der 
betreffenden Gemeinden Kenntniß zu erlangen. 4) Der 
Antrag auf Einführung von Geſinde⸗Zeugnißbüchern 
ſtatt der bisherigen Dienſtſcheine. 5) Der Antrag um 
baldige Einführung des neuen Gewerbe⸗Polizei⸗Geſetzes 
oder einer nıuen Gewerbe ⸗Ordnung, mit möglafter 
Beſchränkung oder gänzlicher Aufhebung des Hauſir⸗ 
handels. 6) Der Antrag auf anderweite Verwendung 
des jährlichen Steuer⸗Eilaſſes von circa 2 Millionen 
Thaler, mit dem Vorſchlage, den auf jede Commune 
kommenden Antheil zur Dispoſition der einzelnen Com⸗ 
munen zu ſtellen, Behufs Erleichterung der ärmeren 
Steuerklaſſen, denen jener Erlaß nach dem Willen und 
der Milde St. Majeſtät des Königs zugedacht, jedoch 
in der bisher gewählten Form der Salz⸗Steuer⸗Er⸗ 
mäßigung keineswegs in ſeinem ganzen Umfange zu 
Gute gekommen iſt. 7) Der Antrag auf Aufhebung 
der ſtatutatiſchen Lokal⸗Rechte in Bezug auf Erbfälle, 
hier Nüftelrechte genannt. 8) Der Antrag auf Ema⸗ 
nitung eines Geſetzes, Behufs Zulaſſung verarmter, 
nach den bisherigen Geſetzen nicht cioilverſorgungsberech⸗ 
tigter Bürger, zu ſtädtiſchen Unterbedienten⸗ und Subal⸗ 
tern Stellen, und 9) Der Antrag auf Uebernahme der 
Crimina koſten Seitens des Staates und Gleichſteuung 
der alten Provinzen in dieſer Beziehung mit den neu 
erworbenen Provinzen, zur Beförderung der allgemeinen 
Sicherheit und zum Schutze des Eigenthums. Dies 
wird hierdurch nachrichtlich zur Kenniniß der hieſigen 
Bürgerſchaft veröffentlicht. Beuthen a/D., den 4. Fe⸗ 
druat 1845. — Der Magiſtrat und die Stadt: 
verordneten= Verfammlung.” 


Himmels⸗Erſcheinungen. 
Mondfinſterniß. Feuerkugeln. 

Der merkwürdige, gegen früher ganz verſchiedene Zu⸗ 
ftand der Atmofphäre hat im J. 1844 eine Menge ſchnell 
vorübergehender Himmels⸗Eiſcheinungen an vielen Orten 
erſt gar nicht zu Geſicht kommen laſſen: ſo bei uns 
die periodiſchen großen Sternſchnuppenſälle um die Zei⸗ 
ten des 10. Ausuſt und des 13. November. 

Schon der Umſtand, daß bei der totalen Mond⸗ 
finſterniß in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni 
vorigen Jahres der Mond, obwohl gerade vorzugsweiſe 
tief in den Schatten der Erde verſenkt, viel heuer und 
deutlicher, als gewöhnlich in röthlichem Lichte ſichtbar 
geblieben war, hatte darauf hingewieſen, daß damals, 
vom Monde aus geſehen, die vor der Sonne ſtehende, 
letztere ganz und gar verdeckende große Erdſcheibe von 
einem ſehr hellen töthlichen Lichthof umgeben ſich ge⸗ 
zeigt haben müſſe und zwar von einem glänzenderen, als 
ſonſt wohl unter ähnlichen Umftänden, x 

Der Grund lag unzweifelhaft in der Beſchaffenheit 
der Atmoſphäte, weiche die Erdkugel umgiebt, denn es 
mußte einen ſehr großen Unterſchied machen, ob jfie 
durchgehends ſehr heiter oder ſtark mit Wolken und 
Dünſten erfüut war. In der That haben wir auch 
Mondfinſterniſſe aufzuzählen, wie unter andern die am 


| 
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Auch neuerdings hätte wieder bei uns eine ſolche 
Erſcheinung Gelegenheit zu ähnlichen Ermittelungen 
bieten können. 

Montag am 20. Januar Morgens zwiſchen 5 ½ 
und 6 Uhr haben Perſonen in der Umgegend von Grü n⸗ 
berg, beſonders die von Süden her zum Wochenmarkt 
daſelbſt eilenden Landleute, eine äußerſt hell leuchtende 
Feuerkugel plötzlich wahrgenommen, welche mit feu⸗ 
rigem Schweife von Norden oder Nordweſt nach Oſten 

Einige wollen auch einen Knall vernommen haben. 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß dieſe Eiſch inung vom 


25. April 1642, in deren Verlaufe beim heiterften Him⸗ 
mel der Mond ſelbſt dem bewaffneten Auge völlig un⸗ 
ſichtbar wurde. Die umgekehrte Wahrnehmung bei der 
vorjährigen Mondfinſterniß und die merkwürdig ans | 
dauernde und eigenthümliche Witteiunge⸗Conſtitulion 
des verwichenen Jahres dürften wohl verdienen mit ein⸗ 
ander beachtet zu werden. f 
unter dieſen Umſtänden geſtattete nur ein glücklichet 
Zufall zuweilen die Wahrnehmung eines raſch vorüberz | 
eilenden Phänomens, an 5 19 2 des zog. 
den An änzenden Feuer⸗ a 1 

Fe; Fr ee: wohl über 40 Beichte aus dem Berichterftatter nicht ſelbſt geſehen worden iſt, dem⸗ 
großen Dreiecke zwiſchen Nicolai, Pofen und Zittau | ſelben, dem die ſchleſiſche Geſellſchaft zu Bieslau den 


1 8 en ſind. Faſt dur darin die Beſitz eines bei Grünberg gefallenen Meteorſteins ver⸗ 
hier eingelaufen fi 8 W ee dankt, ſowie eine ſorgſält'ge und genügende Relation der 


ibung des Ausſehens dieſes Phänomens und ſei⸗ . 
a für 5 aue While ale umſtande, welche damals den merkwürdigen Meteor: 
datin begreiflicher Weiſe ein Bericht nur immer die ſteinfall begleitet hatten. x v. B 
Wiederholung des andern ſein konnte; während es vor⸗ Breslau, den 4. Februar 1845. 
nehmlich darauf angekommen wäre, ſo genau als (Foriſetzung folgt.) 
Mannigfaltiges. 


möglich zu erfahren, an welcher Stelle des 
Himmels ven jedem einzelnen Orte aus die Feuer — (Berlin.) Es hat ſich das Gerücht verbreitet, 
daß ein ſeinen Eltern abhanden gekommenes Kind von 


kugel ſichtbar geworden, und an welchem Punkte 
fe wieder verſchwunden war; wenigſtens mit Ent einem Frauenzimmer durch schädliche Pflaster geblendet 
worden ſei, um es in dieſem Zuſtande zum Betteln zu 


| 


ſchiedenheit den letzteren Umftand. 


An jedem einzelnen Beobachtungs⸗Orte mußte ſich benutzen. Wir können aus glaubhafter Quelle diefem 
dies anders verhalten, aber eben aus dieſer Verſchieden⸗[Gerücht auf das Beſtimmteſte widerſprechen. Aller: 
heit hätte ſich berechnen laſſen können, welchen Weg die dings hatte ſich an einem Abend des letzten Weihnachts: 
Seuerkugel durch unſte Atmoſphäte genommen bat; in Marktes, wie ſolches nicht ſelten vorkommt, ein fünf⸗ 
welcher Höhe und mit welcher Geſchwindigkeit; vielleicht jähriges Kind verlaufen. Ein Knabe traf daſſelbe 
auch ihre wahrſcheinliche Größe und die muthmaßliche weinend auf dem Markte, und da das Kind die Woh⸗ 
Gegend ihres Niederfallens; alles mit deſto größerer nung feiner Eltern nicht anzugeben vermochte, fo nahm 
Genauigk. it, je weiter die Beobachtungsſtationen aus⸗ der mitleidige Knabe es mit zu feinen, vor dem Ora⸗ 
einander liegen. 5 nienburger Thor wohnenden Eltern, welche es liebreich 

Nur aus und von nahe bei Breslau ſind ſolche aufnahmen und nach zwei Tagen ſeinen inzwiſchen 
Angaben eingelaufen. In Hoffnung, noch aus größerer ermittelten Eltern wohlbehalten zurücklieferten. 

Ferne Gegenbeobachtungen dazu zu erhalten, war ihre (Spener. 3.) 

Benutzung zu einer, wegen Kürze der Standlinien doch aur — (Wallis.) Man ſchreibt der „Gazette du 
ungenauen, Bahnbeſtimmung bis jetzt unterblieben, fol | Simplon“ von Brig aus: Vom 13, bis 17. Januar 
aber nächſtens doch noch verſucht werden. ſoneite es ohne Unterbrechung bei einem heftigen Sturm⸗ 

Vielleicht wird eine wieder vorkommende Gelegen⸗ need Am 9 die e 
heit von dem nicht genug anzuerkenn enden Eifer fo dies In . 1 4 J. ih: e on : 0 5 A erne 
ler verehrten Herren Mitbeobachtern nicht unbenutzt ge⸗ Aue: Die au alien kommenden blieben aus. 
laſſen werden, um zu Erzielung lohnender Reſultate Den 15. war kein Menſch im Stande, zum Hoſpiz 
ihre Auſmerkſamkeit vorzugsweiſe auf die Hauptſache zu gelangen, das ſich in dörmlichem Belagerungszuſtande 
zu richten. befand und in ſeinem Innern die Hausbewohner und 

In der That wird man, bei größerer Achtſamkeit ge Paſſagiere beherbergte. Um 7 Uhr Abends ſtürzte 


darauf, finden, daß dieſe Erſcheinuagen nicht gar zu eee eee e id) Me 
felten find, dabei aber unfer lehhafteſtes Intereſſe vers | 5 Sei aim date, = 2 
8 en Seitenfagaden des Hoſpizes, drückte Fenſter 


ein und ſprengte eine Thüre. 
In Frankreich find in neuerer Zeit, drei Feuerku⸗ 


— In Totfalu (Hepeſcher Comitats) ſind, einer 
eln geſehen worden. Am 4. Jan. 1837, am 9. Fe⸗ Mittheil 1 i 
Sede und am 18. Auguſt 1841, von denen es auch Mutbellung dee Commitacs-Phyſſeus zufolge am 5. 


{ Januar den Aelter Nagy Johann und Mezd Appollo⸗ 
2 Ru 1 e ihre wahre Höhe, nia zwei dergeſtalt zuſammengewachſene Madchen ge⸗ 


boren worden, daß beide vollkommen gebildet, jedes der⸗ 
Die erſte war 36 ½ Meilen, die zweite 21, die 


ſelben einen eigenen mit dichten braunen Haaren be⸗ 
dritte 98 ½ geograppiſche Meilen hoch beobachtet wor⸗ wachſenen Kopf, regelmäßiges Angeſicht, Hals, Rumpf 
den; die erſte durchflog in einer Zeiiſekunde 4 Meilen, | Rückgrat, die obern und untern Glieder und die übri⸗ 
die zweite 5 ½ Meilen; die erſte mußte etwa 7%, Fuß gen Theile abgeſondert hat, und fie alſo nur an der 
im wirklichen Ducchmeſſer gehabt haben, die letzte eiwas Seite des Bauchts zuſammengewachſen find. Dieſe 
über eine halbe deutſche Meile. verbundenen Zwillinge nehmen die ihnen in den Mund 
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vielen Leiten, den 5. Febr. Abends 11¼ uhr, 
an der Bruſtwaſſerſucht geſtorben iſt. 
Breslau, den 7. Februar 1845. 
Die hinterbliebenen Geſchwiſter. 


Todes- Anzeige. 
Heute früh 5 uhr nahm uns der Tod un⸗ 


Theater ⸗ Repertoire. 

Sonnabend, zum I3ten Male: „Er muß 
auf's Land.“ Luſtſpiel in 3 Akten, nach 
Bayard und de Balli von W. Friedrich. — 
gear zum erſten Male: „Kleine 
eiden des menſchlichen Lebens.“ 
Poſſe in einem Akt von Friedrich Adami. 
(Der franzöſiſchen Idee frei nachgebildet.) 
Beſetzung: Wulfrich Murr, Rentier, Hr. 
Wohlbrück. Trockler, deſſen Freund, Hr. 
Guinand. Madame Klang, Wittwe, Mad. 
Brüning. Barbara, Murr's Köchin, Mad. 
Wohlbrück. Zwei Unteroffiziere, Hr. 
Gregor und Hr. ulbrich. Ein Mädchen, 
Die. John. Eine Stimme, Hr. Hille: 

aten zun dete Al 
Sonntag, zum dritten Male: „Die Hand⸗ 
werter‘, oder: „Die Söhne.“ 2 —.— 
in 4 Akten von W. Friedrich. — Hierauf, 
zum zweiten Male: „Schmolke und 
Bakel.“ Komiſche Oper in einem Auf: 
zuge, nach Langbeins Gedicht frei bearbeitet 
von W. A. Wohldrück, Muſik von Eduard 


Tauwitz. 

Montag, zum Benefiz für Madame 
Koeſter: „Norma.“ Oper in zwei 
Akten, Muſik von Bellini. (Norma, Mad. 


Koeſter.) DIE 
II. II. II. ö. H. U. Il. 
Verein. A 13. 11. 6. H. u. T. A. 


8 Todes ⸗ Anzeige. 
gr früh 11 ¼ uhr enlſchlief nach ſchwe⸗ 
pr eiden ein wahrhaft edler Menſch und 
Chrift, Baron Sieges mund v. Kottwitz, 
was ich dem zahlreichen Kreiſe feiner Verehrer 
hierdurch ergebenſt anzeige. 
Nimptſch, am 6. Februar 1845. 

Oc, königl. Superintendent. 
Todes⸗Tnuzeige. 
Tiefbetrübt zeigen wir Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnatme bittend, hier⸗ 
mit an, daß unſer vielgeliebter Bruder, der 


Leims. 


wandten und Freunden, anſtatt beſonderer 
Meldung. 
Breslau, den 7. Februar 1845. 


J. Jaeckel und Frau. 
geen 


Dienstag den II. Februar findet 
der 4te Thee dansant im Börsen- 4% 0 
Hause statt. Nächte 


& 8 den 9. Februar 
& Prof. Dr. 


Vortrag halten, 


le Verſammlung: am 
Die Direetion. genen 


So5000006 8080009080 


Springer's Wintergarten, 
vormals Kroll's. 
Morgen, Sonntag den 9. Febr.: 


für Nicht⸗Abonnenten à Perſon 10 Sgr. 

Den reſp. Mitgliedern der Subſcriptions⸗ 
Konzerte im Wintergarten, vorm. Kroll's, 

zur Nachricht, 

daß Montag den 10. Februar der arrangirte 
Maskenball unabänderlich ftattfindet, und an 
demſelben auch ohne Maske im Ball⸗Anzuge 
Theil genommen werden kann. Bilets liegen 
in der Muſikalien⸗Handlung des Herrn F W. 

roſſer, vormals C. Crand, zur Emſang⸗ 
nahme bereit. 


iehen. 
Die Vorſteher des 


Rthl. 12 Sgr. 6 


Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8, 
en rates a kette 

end⸗Konzert der ſteyermärkiſchen 
Mnfitgefelichaft 


uſikgeſellſchaft. 
Anfang 6%, Ti ge zum Saale 5 Sgr., 
zu den Logen 7½ Sgr. 
Morgen, Sonntag den 9. Februar: 
Großes Nachmittag: Konzert. 


ü 
30-40 % 


Techniſche Section. 
Montag den 10 Februar, Abends 6 Uhr, 
Herr Artillerie⸗Lieutenant Riebel J. Mitthei⸗ 


i ifa. Dies allen Ver- So gsdescesessegesg 
ſere einzige Tochter Eliſa. Dies allen Ver N ee 
In der zehnten Versammlung, & 


Frankenheim den & 


& 
090000000806:50686068 


Anwalt⸗Verein. 


Zu der auf morgen den 9, Februar, Nach⸗ 
mittag 2 Uhr, im Inſtituts⸗Lokale anberaum⸗ 
ten Rechnungslegung pro 1844, laden wir die 
geehrten Mitglieder des Inſtituts hiermit noch⸗ 
Subferip: mals ergebenſt ein, indem wir uns im uebri⸗ 
tions Konzert. Anfang 3 uhr. Entree gen auf unſer Circular vom 14 v. M. be: 
Breslau, den 8. Februar 1845. 
andlungs⸗ 
Diener ⸗Inſtituts. 5 
Nothwendiger Verkauf 

Das im Dorfe Ober⸗Pritſchen, hart an der 
Stadt Frauſtadt gelegene, mit Nr. 6 bezeich⸗ 
nete, den Johann Friedrich Kaiſerſchen 
Erben gehörige Freigut, abgeſchätzt auf 6971 
Pf. zufolge der, nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 5. Juni 
1845 Vormittag 11 uhr, an ordentlicher Ge 
ring ganz oder parzellenweiſe fubhaflirt 
werden 


Frauſtadt, den 14. November 1844. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
r Bau-Intereſſenten. 
chock 100 0 Decken⸗Rohr 
dee ee eee e e p. 
A un nnen vorgezeigt w om⸗ 
Uhrmacher⸗Meiſter Wilhelm Baum, nach] Anfang 3 ½ uhr. Saal- Eröffnung 2 Uhr, Imiffionais Milirſch, Biſchofftr. Nr. 12. 


gegoffene Milch an, verdauen fie, und das eine ftärkere 
und größere davon iſt auch fähig, die Mutterbruft zu 
nehmen. Sie erhielten in der Taufe die Namen Anna 
Maria. 

— In der Stadt Willenberg hatte vor einiger 
Zeit der Kaufmann N. N. das Unglück, auf dem Eiſe 
des dortigen Flüßchens einzubtechen. Sein in der Nähe 


befindlicher kleiner Sohn eilte herbei und hatte das 


Glück den Vater zu retten, bricht nun aber ſelbſt ein 
und man denke ſich den Schmerz des Vaters, denn 
der Knabe gerieth unter das Eis des ſcharſſtrömenden 
Gewäſſeis und alle Mittel, ihn zu retten, blieben 
fruchtlos. ; (Königsb. 3.) 

— (Marſeille.) Seit langer Zeit hat man hier 
ſchon von der Exiſtenz eines Tunnels geſprochen, der 
von dem Kirchſpiel St. Victor nach dem Fort St. 
Nicolas gehe, und ſo die Mündung unſers Hafens 
kreuze, d. h. ſich unter dem Meere hinziehe, auf dem 
die größten Schiffe ſich bewegen. Dieſe für eine Fabel 
gehaltene Exiſtenz eines ſolchen Tunnels hat ſich jegt 
als eine vollſtändige Wahrheit herausgeſtellt. 
Man kannte zwar die angeblichen Ausgänge des Baues, 
zweifelte aber, daß er ſelbſt wirklich vorhanden ſei. Doch 
vor einigen Tagen haben die Herten Joplard, Ins 
genieur, und Motayras, Architekt, nach Wegräumung 
der Trümmer, die den Eingang verſteckten, das müh⸗ 
ſame und gefahrvolle Wagſtück beſtanden, dieſen unter⸗ 
irdiſchen Gang zu durchforſchen, und find wirklich 
von der einen Mündung zur andern gelangt. 
Am erſten Tage drangen ſie nur bis auf die unterfta 
Tiefe der herabſührenden Stufen; am zweiten aber leg⸗ 
teu ſie in 4 Stunden 22 Minuten den unterirdiſche n 
Weg zurück. Man hält den Bau für ein Römer⸗ 
werk. Er hat, wie es ſcheint, nur an drei oder vier 
Stellen dringende Reparaturen nöthig. Dieſe werden 
4 500,000 Fr. an Koſten nicht überſteigen. Der 
Tunnel würde ſchöner ſein als der zu London, denn er 
hat in einer Wölbung 60 Fuß Breite und iſt über ein 
Viertel länger als der Londoner. (Wenn das Ganze 
nicht ein Puff iſt, was aber kaum zu glauben, ſo iſt 
dies wohl eine der erſtaunenswürdigſten Entdeckungen, 
die jemals in dleſer Beziehung gemacht ſind.) 

. (Voß. 3.) 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslan, 7. Februar. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
na war bei niedrigeren Courſen als geftern zieralich an: 
ſehnlich. 

Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 120%, Gld. 

Prior. 103%, Br. 
dito Lit: B 4% p. C. 112 Br. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 114 bez. 

dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 94 Br. . 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106 ½ — bez. u. Gib. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% u. ½ bez. 

dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 ½ 1 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% bez. u. Gld. 111 Br. 
Neiffe-Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 99 Gib. 
Krakau-Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 % Gld. 105 ½ Br. 
Wilhelms bahn Zuſ.-Sch. p. C. 107% bez. u. Gib. 
Berlin⸗ Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 114 ½ bez. 
Friedrich Wilh⸗Nordbahn 97 ¼ u. ½% bez. 

Redaktion: 


Waaren⸗Geſchäft 
lung über die Beſtandtheile und die Eigen: wird ein gebildetes Mädchen von freundlichem 
ſchaften des in England erfundenen Marine: aber geſetztem Weſen, welche ſich für die Wahl 


und Herrichtung von Stickereien als beſonders 
befähigt hält, zum ſofortigen Eintritt unter 
höchſt anſtändigen Verhältniſſen, geſucht. Nur 
Perſonen der Art werden erſucht, ſelbſtgeſchrie⸗ 
bene Adreſſen an mich gelangen zu laſſen. 
Eduard Röhlicke, 
Ring Nr. 18. 


Im Liebich ſchen Lokale 
Mittwoch den 12. Februar Abonnement⸗Con⸗ 
cert und Souper; als Deſſert Pfannenkuchen. 
Billets liegen zur gütigen Empfang nahme auf 
den ſchon bekannten Orten bereit, und ſind 
nur bis Dienſtag Abend, den 11. Februar, zu 

ben. Der Concert⸗Berein. 


Im Verlage von Carl Hepmann in 
Berlin ift ſoeben erschienen und in der Buch⸗ 
bandlung Georg Philipp Aderholz in 
Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Rr. 
53) zu ha 


ben: s a 

Die ſtändiſche Geſetzgebun 
der preußiſchen Staaten 

Herausgegeben von K. F. Nauer, 


Redacteur der kameraliſtiſchen Zeitung 
Erſter au Text der Rändifgen Ge⸗ 


Be. 

Zweiter Theil: Syſtematiſche Darſtel⸗ 
lung der ſtändiſchen Geſetzgebung. 

gr. 8. geh. Preis für beide Theile 4 Thlr. 


— —— 
Eine privil. Apotheke, 
in der Nähe von Berlin, im Preise von 
20,000 Rthl., weiset zum Kauf nach: 
S. Militseh, Bischofsstr. 12. 


wird Herr & 


15. Februar, 


linge werden stets pt 
— und plaelrt. 
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" N unst- Ausstellun "in Breslau 3 
im Jahre 1845. » 


Die Ausstellung von Kunstwerken und Gegenständen » 
der höheren Industrie beginnt in diesem Jahre nach einer mit den > 
Kunstvereinen zu Danzig, Königsberg und Stettin geschlossenen Uebereinkunft 9 

den 19. Mai und wird den 1. Juli geschlossen. 

Indem wir dieses Freunden der Kunst und Besitzern von neuern Kunst- 
werken ganz ergebenst anzeigen und hiermit öffentlich bekannt machen, » 
richten wir an dieselben, besonders aber an die im Schlesien leben- » 
den Künstler und Verfertiger von Gegenständen höhe- 
rer Industrie, die Bitte um Unterstützung des Unternehmens durch ge- a 
fällige Mittheilung ihrer Arbeiten und bemerken, dass alle eingesendeten # 
Sachen bis zum Schluss der Ausstellung auf derselben bleiben müssen, . 


er 


Der Kastellan der Schlesischen N Gesellschaft für vaterländische Cultur, 5 
Glänz (Blücherplatz im Börsengebäude), ist mit Annahme aller Zusendun- )) 
gen beauftragt und ersuchen wir die geehrten Absender, grössere Sa- » 
chen dureh Frachtgelegenheit, alle uns zugehenden aber späte- » 
stens bis zum 10. Mai dieses Jahres an jene Adresse gelangen zu lassen. * 

Breslau, den 4. Februar 1846. 2 
Im Namen und Auftrage der Schlesischen Gesellschaft für vaterlän- » 
dische Cultur und deren Kunstabtheilung und des Breslauer 

Künstler- Vereins. 
von Staff. Ebers. Kahlert. Mächtig. 
eder 


aaa ET TER RR Di 


RR: 
Die vom 15. d. bis 1. März c. zu leiftende zweite Einzahlung von 10 % auf 


Koͤln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Aktien⸗ 
Zuſicherungsſcheine 


beſorgen gegen billige Provſſſon 
Jaffé u. Comp., 


Blücherplatz im 2 olſch au ſchen Haufe, 


13 


Die zweite vom 15. d. M. big zum I. März a. e. zu leiftende Einzahlung von 10 pCt. auf 


Koͤln Mindner Eiſenbahn⸗Aktien⸗ 
AZauſicherungs⸗Scheine 


beſorgen gegen billige Proviſion: Breslau, den 5. Februar 1845. 


E. Friedeberg u. Comp. 


An Ronge e Freunde und an ſeine Gegner! 


C. Leuckart in Breslau erſcheint jo eben unter dem Titel: 


Im Verlage von F. — eb n 
Ronge's Beruf zum Reformator ſeiner Kirche. 


von 
Wilhelm Julius von Schmakowsky, 
Doktor der Rechte. 4 
Unſtreitig die intereſſanteſte Beurtheilung der Ronge'ſchen Beſtrebungen. — Der 
eigenthümliche Standpunkt des Verfaſſers — früher ſelbſt katholiſcher Prieſter — 
ſo wie ſein Ruf als Geſchichtsforſcher, darf nur erwähnt werden, um die größte 
Theilnahme für eine Schrift zu etwecken, die reich an intereſſanten geſchichtlichen 


Erinnerungen und ſchlagenden Beweiſen, ſich weſentiich von allen andern durch 


Ronge's Auftreten hervorgerufenen Schriften unterſcheidet. 
Der Preis dieſer Broſchüre beträgt nur 5 Sgr. 
Bei Feop. Freund in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Roömiſche Myſterien. 
Beſchrieben von einem Augenzeugen: L. v. B., Deutſch⸗Katholiken. 
Gr. 8. Geh. 2½ Sgr. 


Empfehlungs⸗ und Viſiten⸗Karten 
werden gut und billig gefertigt: Uithographiſches Inſtitut von C. G. Gottſchling 
Albrechtsſtraße Nr. 36, erſte Etage, der koͤniglichen Bank ſchräge über. 


f Bekanntmachung. 

In meinem, am Unterringe zu Glatz belegenen Gaſthofe zum ſchwarzen Bär 
befindet fich feit bereits 30 Jahren ein mit allen Erforderniſſen und Dekorationen 
verſehenes, wohl eingerichtetes Theater⸗Lokal, das bisher fo wohl von allen 
den hieſigen Ort beſucht habenden Schauſpieler⸗Geſellſchaften, als auch anderen rei⸗ 
ſenden Künſtlern zu ihren Zwecken benutzt worden iſt. Da nun von der hieſigen 
Commune ein neues Theater⸗Lokal in dem ſogenannten Tabernen-Gebäude erbau 
und eingerichtet worden iſt, ſo hat ſich nicht ſowohl im hieſigen Publikum als auch 
im Allgemeinen und namentlich bei den reifenden Künſtlern und Schauſpieler⸗Geſell⸗ 
ſchaften die Meinung verbreitet, es ſei mir die fernere Benutzung meines Theater⸗ 
Lokals unterſagt worden. Dem iſt indeß nicht alſo. — Es hat weder das hieſige 
Communal⸗Theater, noch mein Schauſpiel⸗Lokal ein ausſchließliches Privilegium, und 
eben fo wenig haben die reſp. Schauſpieler⸗ und Künſtler⸗Geſellſchaften irgend eine 
Verpflichtung das eine oder das andere Lokal zu ihren Zwecken vorzugsweiſe zu be⸗ 
nutzen, vielmehr bleibt es lediglich ihrem Willen und ihren fonftigen Intereffen über: 
laſſen, welchem Lokale fie den Vorzug geben wollen, und in welchem fie für das 
Publikum die ſolideſten Preiſe ohne eigenen Nachtheil jtellen, und fo ihre Vorftel: 
lungen auch. für den weniger Bemittelten zugänglich machen können. 

Indem ich dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringe, erlaube ich mir allen 
reiſenden Schauſpieler⸗Geſellſchaften und Künſtlern mein hieſiges Theater⸗Lokal mit 
dem Bemerken beſtens zu empfehlen, daß dazu 2 bequem eingerichtete Garderobe⸗ 
Stuben gehören und dafür nur ein ganz geringer Miethsbetrag gezahlt wird. 
Glatz, den 24. Januar 1845. \ 

Carl Sellgitt, GorpofeBefiger zum [hmwarzen Bär. 

en Jichtbild-Portraits, „Bi, 
Line. Beil, Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Naſchmarkt⸗ und Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Im 


Neue Zufendungen von Würfel⸗Jucker und 
Dampf : Kaffee. 
Robert Hausfelder, 


Albrechts Straße Nr. 17, Stadt Rom.“ 


Mäntlerftraße 16 bei M. Rochefort u. Comp, 
erben. itzel, inwand⸗ 1 2 en, Kn „ 5 5 
2 Bean e m a cm Che, An, dee 
Dalla bel, Zink. Guß Schmelz und Schmiede⸗Eiſen in kleinen und großen 
Duantitäten gekauft und die beſten Preiſe dafür bezahlt. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Hertenſtraße Nr. 20, bei 
denſelben in n, Ring Nr. 10, und bei F. J. Ziegler in Brieg, 
Zollſtraße Nr. 13, iſt zu haben: 


Eilf Kapitel 


gegen Profeſſor Dr. J. B. Baltzer 
die „gute“ Preſſe 
auf dem Armenſünderbänkchen. 


Von 
Auguſt Semran Katholik. 
8. Geh. 4 Sgr. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei denselben 
e 2 Nr. 10, und bei J. F. Ziegler in Brieg, Zollſtraße Nr. 13, if 
g zu haben: N 

J. Ron e, an meine Glaubensgenoſſen und Mitbürger. 2½ Sgr. 

Nonge, J. An die niedere katholiſche Geiſtlichkeit. 2te Aufl. geh. 2½ Sgr. 

Ronge, J. An die katholiſchen Lehrer. geh. 1½ Sgr. 

Freimüthige Vertheidigung des Biſchofs Arnoldi von Trier gegen die Angriffe des 
Prieſters Ronge nach Beweiſen aus deſſen Leben geführt von einem Nichtka⸗ 
tholiken. geh. 2 ½ Sgr. 

Behnſch, Dr. Ritter und die römiſch⸗kath. Reliquien⸗Verehrung. geh. 2½ Sgt. 

de der Feind kommt, wenn die Leute ſchlafen. Predigt. geh. 2 Sgr., 

rei, der Katholizismus und Joh. Ronge. Allen Verehrern und Verächtern des 
Kaplan Ronge gewidmet. 18 Heft. 8. 3 Sgr. 

Papſtthum, Cölibat und Ohrenbeichte. Ein freies Wort an das 
deutſche Volk. geh. 2 Sgr. 

Negenbvecht, Prof. Dr., Erklärung über mein Ausſcheiden aus der römiſch⸗ 
atholiſchen Kirche. 1 Sgr. 

Mitter, über die Reliquien⸗Verehrung. geh. 2½ Sgr. 

Ronge, Johannes, der Kämpfer für Licht und Wahrheit im 19, Jahrhundert. 
Sd ge Mittheilungen von deſſen Studienzeit bis zur Gegenwart. 
geh. gr. 

v. Strachwitz, Nicht der heil. Rock zu Trier, ſondern nur der kath. Prier 
ſter Herr Joh. Ronge. geh. 2 Sgr. 

Gildemeiſter u. v. Sybel, d. heil. Rock zu Trier und die 20 andern hei⸗ 
ligen ungenähten Röcke. geh. 12½ Sgr. 

Offenes Glaubensbekenntniß d. Gemeinde zu Schneidemühl 
in ihren Unterſcheidungslehren von der roͤmiſch- katholiſchen Kirche, d. h. der 
Hierarchie. Geh. 5 Sgr. 

J. Heinrich, Sendſchreiben an Joh. Ronge zur Widerlegung. 8. Geh. 5 Sgr. 

S ol & er., die S 1 inzial⸗ 8 Stimm 

an die e e A EEE . 


Bei Siegismund Landsberger in Gleiwitz iſt erſchienen, und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen, in Breslau und Oppeln vorräthig bei Graß, Barth und 
Comp., in Brieg bei 3 


Der Rock des Herrn zu Trier 
und Johannes Ronge, 


oder über, die Reliquienverehrung der katholiſchen Kirche. 


P r e d ing 
ehalten in der Stadtpfarrkirche zu Ratibor, am Iſten Advent⸗Sonntage, als wenige Ta 
geh vorher der Ronge ſche Brief an den Biſchof von Trier verbreitet 8 * 
Von Franz Heide, 
Bisthums⸗Commiſſarius, Erzprieſter ꝛc. zu Ratibor. 
8. Geheftet. Preis 2%, Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und n i 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: Oppeln iſt 


Vergleichende Zoologie 


Dr. J. ie Gravenßorſt, 

ofeſſor der Naturgeſchichte an der Univerfität N 

Proſfeſſ Gr. B. Preis 3 Nihll. rſität Breslau 
Biedermann's e HE (1843. III.) berichtet darüber Folgendes: „So 
reiches Material übrigens der Verf. hier verarbeitet hat und von ſo vieler Gelehrfams 
keit das Werk zeugt, fo iſt der Text doch fo lo iſch geordnet, fo leicht verständlich ab⸗ 
efaßt, daß dieſe Zoologie auch vom größern ublifum mit Nutzen gebraucht werden 
En. Lehrern in Schulen können wir aber kein beſſeres Handbuch zu 

ihrem eigenen Gebrauche empfehlen. 


Grasſaamen⸗Verkaufs⸗ Anzeige. 


Bei Unterzeichnetem ſind 8 Ernte zum Verkauf wieder vorräthig und in jeder 
beliebigen Quantität hier zu beziehen: 
0 Alopecurus pratensiß, Wieſen⸗Fuchsſchwanz der Gtr. 10% Rthl. 
Holcus avenaceus, feansöiieh Rajgras 11 A 


Agrostis vulgaris, Windhalm , . , , | 3 10 . 
Abra — Raſenſchmiele . 135% 
Holcus lanatus, Honiggras 5 10 F 
Pon trivialis, rauhes Wieſenviehgras - 11, 
pratensis, glattes dito R . 17 
s serotina, ſpätes dito 5 10%. 
Dactylis glomerata, Hundsknaulgras a N | P 
Cynosurus. crigtatus, Kammgrag „ „ MT 
Festuca ovina, Schafſchwingel 7 10 8 
Pi rubra, rother Schafſchwingel 5 Pi 975 
pratensis, Wieſenſchwingel ii 10 Ya 2 
Bromus mollis, weiche Trespe ee 
Lolium perenne, engliſch Raigraas. 10 
Phalaris arundinacea, Glanzgras a a ; 
Achillea millefolium, Schafgarbe i 
Gemifchte Gras⸗Saamen: 


Zu Raſen⸗ Anlagen 
Zu Weiden und andern Zwecken 
Die Keimfähigkeit des Saamens wird gar 
rechnet. 


Camenz, den 22. Januar 1845, 
Das Königl. Prinzl. Wirthſchafts⸗Amt der Herrſchaft Camenz. 


der Gtr. 11 Rthl. 
; 1 


a antirt und die Emballage nach Getbftföflen 
e 


Zweite Beila 
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ge zu „ 33 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 8. Februar 1845. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 23. Juli 1841 
hierſelbſt verſtorbenen Hausbeſitzers Jo ſeph 
Gläſer ift durch die Verfügung vom 3. Mai 
d. J. der erbſchaftliche Liquldationsprozeß er⸗ 
öffnet und ein Termin zur Anmeldung und 
Rachweiſung der Anſprüche aller unbekannten 
Gläubiger 

auf den 7. März 1845, Vormittags 
es — an 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Pa 

in unſerm Parteienzimmer . Bu 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt, 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläus 
biger von der Maſſe noch übrig bleiben follte, 
verwieſen werden. 

Breslau, den 12. November 1844. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Bau des Pfahlufers an der Matthias⸗ 
ſchanze ſoll an den Mindeſtfordernden verdun⸗ 
gen werden, und ſteht dazu Termin am 13. 
dieſes Monats, Nachmittags 4 uhr, auf dem 
3 Fürſtenſaale an, 

Die Bedingungen und Anſchläge ſind in un⸗ 
ſerer Dienerſtube einzuſehen. 

Breslau, den 7. Februar 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 

Der Tagearbeiter Ernſt Wiesner aus 
Ramifhau iſt durch das in zweiter Inſtanz 
und durch die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
vom 2. November a. pr. beſtätigte Erkennt⸗ 
niß des Eriminal⸗ Senats des königl. Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts hierſelbſt, de publicato den 
30. November a, pr., wegen gewaltſamen und 
zugleich dritten großen Diebſtahls und wegen 
Landſtreicherei aus dem Soldatenſtande geſto⸗ 
ßen, und für alle öffentlichen Aemter unfähig 
erklärt worden, und demnächſt unter Verluſt 
des Rechts, die preußiſche National: Kokarde 
zu tragen, mit zwanzig Peitſchenhieben und 
einer 18 monatlichen Zuchthausſtrafe, nach ver⸗ 
büßter Strafe aber mit Detention in einem 
Correktions⸗Hauſe bis zum Nachweiſe des ehr⸗ 
lichen Erwerbes und der Beſſerung beſtraft 
worden, was hiermit bekannt gemacht wird. 

Breslau, den 3. Februar 1845. 

Königliches Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 

Es ſollen 1) Montag den 17. d. M. 
im hieſigen Wirthshaäuſe von früh 9 
uhr bis Mittag 1 uhr aus den Schutz⸗ 
revieren Lahſe, Cath.⸗Hammer, Pechofen, 
Waldecke und Ujeſchüt a) vom Einſchlage des 
laufenden Jahres circa 56 Stück eichen, 400 
Stück buchen und 250 Stück kiefern Baus 
und Nußholz, fo wie 45 ½ Klftr. buchen 
Scheitholz; b) vom Einſchlage des Jahres 
184% an trocknen Brennholzbeſtänden circa 
2½ Klſtr. aspen Scheitholz, 454 Klftr. kie⸗ 
fern Scheitholz, 27 Klftr. kiefern Knüppel, 
und 2) Dienftag den 18. d. M. im Gaſt⸗ 
hofe Grochowe, von früh 9 uhr bis 
Nachmittags 3 uhr, aus den Schutzrevie⸗ 
ren Grochowe, Kuhbrück, Deutſchhammer, 
Burdei, Frauenwalde und Brieſche, a) von 
diesjährigem Einſchlage circa 560 Stück kie⸗ 
fern Bau⸗ und Nugholz, und 50 Klftr. kieferne 
Knüppel; b) vom Einſchlage des Jahres 18% 
an trocknen Brennhölzern circa 14 Klftr. as⸗ 
pen Scheitholz, 8 Kiftr. ſichten und 829 Klftr. 
kiefern Scheitholz, gegen gleich baare Zahlung 
meiſtbietend verkauft werden. Die betreffen⸗ 
den Forſt⸗Schugbeamten werden den vor dem 
Termin ſich meldenden Kaufluſtigen die Ver: 
taufshölzer vorweiſen, die Bedingungen des 
eng im Termin ſelbſt bekannt gemacht 
werden. 

Cath.⸗Hammer, den 2. Februar 1845. 

Königliche Forſtverwaltung. 


Brettwaaren⸗ Verkauf. 

Auf hieſiger Königlicher Brettmühle ſtehet 
für Montag den 17. d. M., Nachmittag von 
2 bis A uhr, ein Termin zum meiſtbietenden 
Verkauf folgender kiefernen Brettwaaren, von 
16 Fuß Länge an, als 20 Stück Bohlen a 
29 Zoll ſtark, 12 Zoll breit, 22 Stück Bohlen 
#2 Zoll ſtark, 12 Zoll breit, 9 Shot 20 
Stück Spundbretter a / Zoll ſtark, 12 Zoll 
breit, 2 Schock 54 St. Bretter a 1 Zoll ſtark, 
12 Zoll breit, 9 Schock 7 St. gute Rand: 
bretter, 6 Schock 10 St. geringe dergleichen, 
5 Schock 59 St. Dachlatten, 7 Scho 20 St. 
ganze Schwarten, 4 Schock 6 St. Schwar⸗ 
tenſtücke. Der Zuſchlag erfolgt, wenn das 
Meiſtgebot die Taxe erreicht oder überſteigt, 
und * die Zahlung des acceptirten Gebotes 
Se dit 1 ftattfinden, vor deſſen Be: 

3 
5 60 werten en Bedingungen bekannt ge 
„Hammer, den 2. Februar 1845. 
Königliche Forſtverwaltung. 


——ů—ĩ—ĩ— ů — Fmw‚w◻ũłdiS˙B 1 

Der Ausverkauf bauert bie zu meiner Ab: 

zeife den 23. Februar fort, he find die Hands 

lungs⸗utenfilien, beſtehend in Tafel, Repofitor 

rien, Glasſchrank und Pappkaſten zu verkaufen. 
Schreiber 


Süchſiſche Spigen: und Blonden Niederl 
Schwedbniger⸗ Straße Rr. 30. 


Verpachtung. 

Das Rittergut Klein Baud im Liegnitzer 
Kreiſe, zwiſchen Neumarkt, Striegau, Jauer 
und Liegnitz gelegen, ſoll von Johannis 1845 
ab, auf neun hinter einander folgende Jahre 
öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet wer⸗ 
den. Es iſt hierzu ein Termin auf den 

27. März d. J. Vormittags 10 uhr 
im Schloſſe zu Groß⸗Baudiß anberaumt, zu 
welchem cautionsfähige, qualificirte Bewerber 
hierdurch eingeladen werden. Die Wahl unter 
den Meiſtbietenden, ſo wie die Einwilligung in 
den Zuſchlag behält ſich der Herr Verpächter 
vor, letzterer wird jedoch fofort ertheilt werden, 
wenn ein annehmbares Gebot erfolgt iſt. Das 
Gut kann zu jeder beliebigen Zeit in Augen⸗ 
ſchein genommen werden; Karte, Vermeſſungs⸗ 
Regiſter und Bedingungen liegen bei dem Hrn. 
Beſitzer von Gtoß⸗Baudiß zur Einſicht bereit. 

Striegau, den 5. Februar 1845. 

Gerichts⸗Amt der Groß⸗Baudiſſer Güter. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Die dem Erbſcholzen Adolph Maracke 
aus Nieder- Gläſersdorf gehörige, zu Nieder: 
Langheinersdorf, Kreis Sprottau, sub Nr. 3 
belegene Bauernahrung, zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein in unſerer Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe ach auf 

6636 Thlr 10 Pf. 
abgeſchätzt, fol am 30. Juni 1845, Vor⸗ 
mittags 11 uhr im Gerichtszimmer zu Nieder⸗ 
Langheinersdorf ſub haſtirt werden. 

Neuſtädtel, den 30. November 1844. 

Das Gerichts⸗Amt Nieder⸗Langheinersdorf. 
gez. Schober. 


Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
der hier am 14. Februar 1844 verwittwet 
verſtorbenen Ober⸗Zoll⸗Amts⸗Kaſſirer Lig: 
mann, Wilhelmine geb. Uber, wird hier⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, und 
etwaige unbekannte Gläubiger werden erſucht, 
mit ibren Forderungen zur Vermeidung der 
im § 137 Tit. 17 Th. I. A. L. R. ausgeſpro⸗ 
chenen Rechts⸗Nachtheile bei dem Unterzeichne⸗ 
ten ſich zu melden. 

Breslau, den 8. Januar 1845. 

Nitſche, Juſtiz⸗Commiſſarius, als 
Bevollmächtigter der Erben. 


Auktion. 

Am loten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 uhr, ſollen im Auktions ⸗Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr 42, verſchiedene Effekten, als: 

eine goldene Cylinder⸗Uhr, Leinenzeug, 

. Meubles und 

e, und ein 
öffentlich versteigert ne gel⸗Inſtrument, 
Breslau, den 4. Februar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Anktio n. 

Am Ilten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 uhr, wird im Auktions ⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, die Auktion von 

Kleider⸗Kattunen, karrirten Merinos, Moufs 

feline de laine⸗Kleidern, weißer und gefärb⸗ 
f ter . 1% 
ortgeſetzt. 

— den 6. Februar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Am 12ten d. Mts., Vorm. 9 uhr, ſollen 
im Auktions = Gelaffe, Breiteſtraße Nr. 42, 
neue männliche Kleidungsſtücke, als: 

Mäntel, Bournuſſe, Beinkleider, Weiten ꝛc. 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 7. Februar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktions⸗ Anzeige. 

Dinstag den 11. Februar, Vormittags von 
8 Uhr und Nachmittags von 3 Uhr ab und 
folgende Tage, werde ich Ohlauer Straße im 
Gaſthofe zum Rautenkranz genannt, wegen 
deſſen Umbau 

das Mobiliar und Hausgeräthe 
öffentlich verſteigern. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 

N. S. Auch kommen ſämmtliche Oefen, Thü⸗ 
ren, Fenſter, Flach⸗ und Hohl⸗ 
werke zur öffentlichen Verſteigerung 

mit vor. Hierzu werde ich den Termin 

noch näher bekannt machen, jedoch kann 

die Beſichtigung ſchon von heute ab an 

Ort und Stelle geſchehen. Saul. 


TTT 
Gaſthof⸗Verkauf. 

Der zu Stadt Wanſen sub Nr. 25 bele⸗ 
gene Gaſthof, zum ſchwarzen Adler 
benannt, nebſt einem Obſtgarten und nicht 
unbedeutenden Neckern erſter Klaſſe, fol in 
Termino den 3. März 1843 am Orte 
Wanſen felbft vor dem Unterzeichneten im 
Auftrage der Eigenthümerin an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen eine mäßige Anzahlung verkauft 
oder verpachtet werden, wozu ich Kaufs⸗ reſp. 
Pachtluſtige einlade. Auch werden bis dahin 
Gebote in dem Commiſſions⸗ und Agentur⸗ 
Comtoir (Carlsſtraße Nr. 1) angenommen, in 
welchem die näheren Bedingungen, ſo wie die 
Hypothekenſcheine und die neueſte gerichtliche 
Taxe vom Jahre 1844 eingeſehen werden kön⸗ 
nen. Breslau, den 30. Januar 1845. 

Carl Sigismund Gabriell. 


m Schweizer⸗Hauſe 
findet heute, Sonnabend den 8. Februar, 
Konzert ſtatt. F. Richter. 


Eurythmia. 

Mit Beziehung ' auf die in dieſem Blatte 
vom 25. Januar erſchienene Annonce: Eu: 
rythmia, erlaube ich mir, ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß die Aufnahme von Mitgliedern, ſo⸗ 
wohl in den Geſangverein Eurythmia als 
auch in die Vobereitungs⸗Geſangsklaſſe täg⸗ 
lich Nachmittags von 2—4 Uhr in meiner 
Behauſung ſtattfindet. 

Eliſa Marochetti, 
Schuhbrücke 32. 


Es wird ein Jeder hiermit gewarnigt, auf 
meinen Namen Geld oder Effekten zu borgen, 
indem ich mich zu keiner ſolchen Zahlung ver« 
pflichtet ſehe. 

Jäckel bei Auras, den 6. Februar 1845. 

Werner, Freigutsbeſitzer. 


Warnung. 

Ich warne hierdurch Jedermann, meinem 
älteſten Sohne Carl irgend Etwas zu borgen, 
indem ich keine Zahlung für ihn leiſten werde. 

verw. Ruhnecke, geb. Knopf. 


Buͤcher⸗Einbaͤnde, 


gleich den Berliner und Leipziger in engl. 
Kattun, mit verſchiedenen Platten⸗Preſ⸗ 
ſungen von Kammſchnitt werden ſauber 
und billig angefertigt in: 
Klanfa u. Hoferdt's Buchbinderei, 
Ring Nr. 43. 

Mit dem heutigen Tage habe ich meine 
bisherigen Geſchäfte meinem Sohn Ludwig 
Polborn übertragen, und bevollmächtige ich 
denſelben, ſowohl meine Aktiva als Paſſiva 
zu reguliren. Indem ich meinen geehrten Ge⸗ 
ſchäftsfreunden für das mir bisher erwieſene 
Vertrauen danke, bitte ich, daſſelbe auf meinen 
Sohn zu übertragen. 

Berlin, den 31. Januar 1845. 

Ludwig Polborn. 

Auf vorſtehende Anzeige Bezug nehmend, 
erſuche ich die geehrten Geſchäftsfreunde mei⸗ 
nes Vaters, das ihm erwieſene Vertrauen auf 
mich zu übertragen, und werde ich zeichnen: 

Ludwig Polborn. 


a VE Th sie 

Einem jungen Menſchen rechtlicher Eltern, 
welcher Luſt hat die Handlung zu lernen und 
mit nöthigen Schulkenntniſſen verſehen iſt, 
wird ein Unterkommen nachgewieſen Breite⸗ 
Straße Nr. 40. 


Diana ⸗Bad! 


Meine zeitgemäß eingerichtete Badeanſtalt, 
in welcher Wannenbäder aller Art zu jeder 
Tageszeit, und ruſſiſche Dampfbäder täglich 
früh von 9—12, und Nachmittags von 3—7 
Uhr genommen werden können, empfehle ich 
den reſp. Herrſchaften zur freundlichen Be⸗ 
nutzung ganz ergebenft, 5 

Auch diene den geehrten Badegäſten zur 
Nachricht, daß ſowohl der Badediener Franz, 
als auch der Badediener Carl nicht mehr in 
meinen Dienſten find. Die von mir engagirten 
Badewärter ſind willige und tüchtige geübte 
Leute, denen die freundlichſte und aufmerk⸗ 
ſamſte Behandlung der reſp. Gäſte zur ſtreng⸗ 
ſten Pflicht gemacht worden. 5 

Meyer. 


Anerbieten. 

Ein 48 Jahre alter, rüſtiger, kautionsfähi⸗ 
ger, der polniſchen Sprache kundiger, verhei⸗ 
ratheter, aber kinderloſer Mann, der mehr auf 
ſolide Behandlung als auf ein hohes Gehalt 
Rückſicht nimmt, wünſcht die Aufſicht eines 
herrſchaftlichen Hauſes, auch als Portier zu 
Johanni zu übernehmen. Zu erfragen im 
Dienſtboten⸗Vermiethungs⸗Comtoir Altbüßer⸗ 
Straße Nr. 56 bei Bretſchneider. 


ä — — 
Tiſchler⸗Werkzeuge, 
als: doppelte u, einfache Raubant:, Doppelz, 
Schlicht⸗, Zahn⸗, Schrob:, Sims: u. Carnis⸗ 
Hobel, alle mit eingepaßten beſten engliſchen 
eingeſchliffenen Eiſen, Sägenarme, Winkel, 
Semi und fare die E —— ge⸗ 
arbeitet, erhielt u. offerirt die Eiſen ung 

0 C. Schlawe, 
Reuſcheſtraße Nr. 68. 


Windmuͤhlen⸗ Verkauf. 


Meine zu Tſcheſchen, Wartenberger Kreiſes, 
belegene, im beſten Zuſtande befindliche mahl⸗ 
und grundzinsfreie Windmühle nebſt Wohn⸗ 
gebäude und 22 Morgen Acker bin ich willens 
bald zu verkaufen. 

Carl Buchwald in Tſcheſchen. 


Billiges Bauholz. 


Den geehrten Bauherren, Zimmer⸗ und Tiſch⸗ 
3 bietet der unterzeichnete ſeine ganz 
a eichnen — 5 

reifen zu „ 
W Albert Navene, 
Margarethenſtraße Nr. 3. 


—— —— Be 


für zwei Pferde 


Windmühlen⸗Anlage. 

Wegen des bei ſeiner in der — —— Vor⸗ 
ſtadt hierſelbſt belegenen Waſſermühle — der 
ſogenannten Strickermühle — ſtattſindenden 
häufigen Waſſermangels will der Beſitzer der⸗ 
felben, Müllermeiſter Siegmund Ernſt, 
etwa 200 Schritt davon, auf der ſüdlich von 
der gedachten Waſſermühle befindlichen Anhö⸗ 
he, und zwar auf ein ihm gehöriges Grund⸗ 
ſtück, zum beſſeren Betriebe feiner jetzt äußerſt 
geringen Lohnmüllerei, eine eingängige Bock⸗ 
Windmühle aufftellen, was ich, den geſetzlichen 
Vorſchriften gemäß, mit dem Beifügen be⸗ 
kannt mache, daß etwaige Einwendungen und 
Widerſprüche gegen dieſe Abſicht in einer 8: 
wöchentlichen Präkluſtvfriſt, von heute ab, fo 
wohl bei dem hieſigen Landrath Amte anzu⸗ 
bringen und zu begründen, als dem Müller⸗ 
Meiſter Ernſt anzumelden find. x 

Löwenberg, den 22. Januar 1845. 

Graf Poninski, kgl. Landrath. 


In der Buchhandlung Ignaz Kohn 
in Breslau (Schmiedebr. 10 end in Neiſſe 
(Ring 3) ſind antiquariſch vorräthig: Ger⸗ 
vinus, Literatur⸗Geſchichte, 5 Bde. 2. Aufl. 
844, eleg. Hlbfrzb. ft. 16 ½ f. 12 Rtir. Deſſen 
Handb. der Liter.⸗Geſch. in 1 Bde. 844. f. 
1½ Rtlr. Becker, Weltgeſchichte, 14 Thle. 
Neueſte Aufl. eleg. Hlbfrzb. f. 8 Rtlr. Sha 
kespeares Werke üb, v. Schlegel u. Tieck. 12 
Thle. 844. eleg. geb. f. 4½ Rtlr. Börne's 
Schriften. 8 Thle. Orig.⸗Aufl. eleg. Hlofrzb. 
f. 2%, Rtlr. Lord Byron's ſämmtl. Werke. 
10 Thle. 839, eleg. Hlöfrzb. f. 2%, Rtlr. 
Victor Hugo's Werke, 12 Thle. 839. eleg. 
Hlbfrzb. f. 2%, Rtlr. Hauff's ſämmtl. Werke, 
840, eleg. Hlöfrzb. f. 3½ Rtlr. Leſſing's 
Schriften, 7 Bde. eleg. geb. f. 3 ½ Rtlr. 
Klopſtock's ſämmtl. Werke in 10 Bon, eleg- 
Hlofrzb. f. 4 Rtlr. J. H. Voß, ſämmtliche 
Gedichte, 4 Bde. 833. eleg. Hlbfrzb. f. 2½ 
Rtlr. Album der ſchönſten Rheinanſichten f. 
2%, Ktl. Album der ſchönſt. Schweizeranf. 
f. 3 Rtlr. Krug, philoſoph. Wörterb. 2te 
Aufl. 834. 4 Bde. ſt. 11 Rtlr. Hlofrzb. f. 6 
Rtir. Vollmer, vollſt. Wörterbuch d. My⸗ 
thologie aller Nationen, m. 129 Kpfrtfl. 836. 
fi. 5 f. 2½ Rtlr. 

Ein Gärtner, welcher Baumzucht, Spalier⸗, 
kleine Ananastreiberei ꝛc. gründlich verſteht 
und gute Atteſte vorzuzeigen hat, kann ſogleich 
einen guten Dienſt antreten in Bruſtave bei 
Feſtenberg. 

Ein Jäger, welcher nicht nur das Forſt⸗ 
und Jagdweſen gründlich erlernte, und beiden 
Fächern mit Liebe zugethan iſt, beſonders was 
die Forſtkultur und Jagdſchonung betrifft, kann 
ſich ſogleich zu einem guten Poſten melden zu 
Bruſtave bei Feſtenberg. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Durch langjährige Zuzucht von Sommer⸗ 
lämmern iſt die Sprungzeit hieſiger Schaf⸗ 
heerde meiſt vom 1. Januar bis 1. Februar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, 
beendet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr vor⸗ 
ausſetzend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böcken gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf; die Verſicherung hinzufü⸗ 
gend, daß ſelbige geſund, hochfein, ſehr 
wollreich und gänzlich zur Nachzucht tauglich 
ſind. Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke 
zur Auswahl, deren Güte Kennern der Schaf⸗ 
zucht gewiß Befriedigung gewähren wird. 

Mittelſteine, den 11. N 1845. 

eodor Baron v. Lüttwitz. 


Th 
Eine Herrſchaft 


von zwei Landgütern, im Groß⸗Herzogthum 
Poſen, Gneſener Kreiſe, von circa 5000 Mor⸗ 
gen Flächeninhalt, gut ausgebaut, mit einem 
maffiven herrſchaftlichen Wohnhauſe, Brennerei, 
und vollſtändigem Inventirio, iſt für en 
Rthlr., mit einem Angelde von 35—40,00 
Thalern zu erkaufen. Nähere Auskunſt ertheilt 
der Provinzial⸗Landſchafts⸗Controleu 
v. Buchowski, in Poſen. 
Verkaufs⸗Anzeige. 

Ein Grundſtück N vor dem Thore, 
worin große herrſchaftliche Zinmer, und eine 
Gaſtwirthſchaft im lebhaften Betrieb, großer 
Hofraum, ſehr großer Garten (windeſtens zu 
vier Bauftellen), die Gebäude im vorzüglich⸗ 
ſten Bauſtande, if mit weniger Anzahlung 
fofort preismaßig zu acquirixen durch 

N. H. Meyer, 
Weiden⸗Straße Nr. 8. 


Gebackene 
Ungar. Pflaumen, 


d. Ctr. 4%, Rilr., d. Pfd. 13, Strg ollerirt: 


C. F. Rett 9 


Oder-Strasse Nr. 24, 3 Prezeln. 


ee . . 7— . 

Ein leicht erhaltener Schlitten und 
1 Glo dkengeläute find preiswür⸗ 
Das Nähere neue Schweſd⸗ 


dig abzulaſſen. 
Na 1, par terre, zu erfragen. 


nigerftraße Nr. 


Mentzels Wintergarten, 
Sonntag den 9. Februar: 
Großes Coneert, 


um halb 6 uhr: Der Soiree⸗Plauderer, Pot: 
pourri von Lanner. 


Glas⸗Pavillon 


an der Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn, 


Sonnabend und Sonntag den 8. u. 9. Febr. 
großes Konzert. 
Es ladet ergebenſt lein: 5 
C. G. Käfer, Reſtaurateur. 


Zur Tanzmnſik 
= auf Sonntag den 9, Serre ergebenſt 


uhnt. 
Gaſtwirth in Roſenthal. 
Sonntags findet in Brigittenthal wieder 


Kränzchen ſtatt. 
g 4 Die Vorſteher. 


5 Bekanntmachung. 

Ein arbeitſamer, nüchterner, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehener Hausknecht findet eine 
baldige Anftellung in der Eiſenhandlung Her: 
renſtraße Nr. 29 


Haus ⸗Verkauf. 


Die Befigerin des Hauſes Tauenzienſtraße 
Nr. 36, an der Ecke der Blumenſtraße, beab⸗ 
ſichtigt daſſelbe zu verkaufen und ladet Kauf: 
luſtige ein, ſich ohne Ejnmiſchung von Unter⸗ 
händlern unmittelbar an ſie, Wallſtraße Nr. 
8, im erhöhten Parterre zu melden, daſelbſt 
den Nachweis des Ertrages einzufehen und 
wegen der Beſichtigung des Grundſtücks das 
Nähere zu verabreden. 

Ein gebrauchter Staatswagen 
iſt zu verkaufen bei dem Haushälter Nr. 1 
Sandſtraße. 


Schlittendecken, 


in großer Auswahl, zu den allerbilligſten 
Preiſen, empfiehlt: 
die Pelzwaaren⸗Handlung 
J. Süwald, Ring Nr. 38. 


Ein moderner und hoͤchſt bequemer Reiſe⸗ 
as ah für Pr foliden Ben de 4 55 
en. heres Hotel zum blauen Hirſch, Oh⸗ 
lauerſtraße Nr. 2 


ulius Schol 
8 4 Se les 


Nicvlaiftraße Nr. 59, 


empfiehlt fein wohlaſſortirtes Waaren⸗Lager 
Mecklenburger und Hamburger Federpoſen zu 
den billigſten Preiſen. 

Angekommen: Friſche Gebirgs⸗ Butter in 
vorzüglicher Güte und in großen und kleinen 
Gebünden und if zu haben: Biſchofſtraße 
Nr. 12, bei Schuppe. 

Ein Duzend neue Mahagoni⸗Nohr⸗ 
ſtühle, modern gearbeitet, ſtehen verände⸗ 
rungshalber zu verkaufen Neue Kirchſtraße 
Nr. 11, vor dem Nicolaithor. 


Poudre de Savon des Indes 
(Indiſches Waſchpulver) 


um die Haut weiß und geſchmeidig zu machen, 
offeriven in Schachteln a 5 Sgr. u. 7 Sgr. 
i W. Heinrich u. Comp., 
am Ringe Nr. 19. 
Breslau, den 8. Februar 1845. 


3 ſtarke geſchmiedete Kaſſen 
offerirt zu billigen Preiſen 
die Eifenhandlung C. Schlawe, 
* Reuſcheſtraße 68. 

Zu verkaufen ſind Friedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 
63 ein neuer Plauwagen auf Druckfedern, ein 
Schlitten mit neuem Glockenſpiel, zwei aus⸗ 
behauene eichne Pferdekrippen mit Raufen. 
Auch ſind par terre zwei Stuben mit Zube⸗ 
hör zu vermiethen. 

In dem Gaſthof zur goldenen Gans iſt der 
Poſten eines Portiers zu vergeven, nüchterne, 
mehrerer Sprachen und des Schreibens kun⸗ 
dige Subjekte koͤnnen ſich melden. 


9293:0G00 

su ehemalige oe Ne 8 
2 Gaſſe Nr. 22, zu einec Feuer⸗Werkſtätte 5 
5 — feines großen Raumes wegen auch 
zu einer Tiſchler⸗Werkſtätte — geeignet 8 

iſt bald zu vermiethen. Näheres im G 
8 He Reuſcheſtraße Nr. 45, beim 

enthümer. 

essen 


Gebrauchte Möbel und Federbetten wer⸗ 
den gekauft und die höchſten Preiſe gezahlt 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 43 im Möbelgewolbe. 
— —— —— — 


Hötel-Verpachtung. 

Ein hier am beſten a enes Hötel 
erſter Klaſſe ſoll vom I. Januar 1846 ab an 
einen ſoliden contanten Pächter abgetreten wer⸗ 
den. — Hierauf ernſtlich Reſlektirenden wird. 
das Nähere mitgetheilt durch das Anfrage⸗ 
und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 

— — ——— — 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt eine herrſchaſt⸗ 
liche he I 8 Stuben nebft Zubehör, 
Gomes Ohlaber Straße Rr. 56, im 


16 auch mehren Piecen nebſt 


— —ä—ͤ — —e—— — . — — — —ʒöi 
* 


— 


Echt römischer Saiten, 
ausgezeichneter Qualität: 


Ed. Bote und G. Bock. 


Schweidnitzer-Strssse Nr. 8. 

Der Befiger eines wohleingerichteten und 
belebten Spezerei⸗, Farbewaaren⸗ und Tabak⸗ 
Geſchäfts in einer der größten und wohlha⸗ 
bendſten Städte der Provinz wünſcht ſolches 
zu verkaufen. Reflektanten, welche eine nö⸗ 
thige Einzahlung von 2 bis 3000 Nthlr. Tel: 
ſten können, belieben ſich ſchriftlich an F. C. 
poste restante Breslau zu melden und dann 
nähere Mittheilung zu erwarten. 

Zur Beachtung für Kapitaliſten. 

Ein hier am Markt gelegenes Haus, bei 
welchem das Anlage ⸗ Kapital eine ſichere 
Revenüe von 3% bringt, weiſet zum Ver⸗ 
kauf nach das Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau im 
alten Rathhauſe. 


N f 8 
Kanarienvoͤgel, 
ein⸗ auch zweijährige, vorzügliche Schläger, ſo 
wie in den ſchönſten Farben, ſind in bedeu⸗ 
tend großer Auswahl billig zu haben, und 
Oderthor, am Wäldchen Nr. 10, beim Haus⸗ 
Eigenthümer zu erfragen. 


Lederabfaͤlle 


aller Art werden gekauft: 
Nikolai⸗Vorſtadt, Fiſchergaſſe 13. 


opfen 
in allen Gattungen empfiehlt die Niederlage 
Carlsſtr. Nr. 32 in Breslau. 


... EL SRTERROR 
Der Schuhmacher: Keller 
Ning 35 
iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
Hübner und Sohn. 
Weißen und rothen ochwein, die Flaſche 


5 Sgr., ehlt: 
7 over Hausfelder, 
- Albrechts⸗Straße Nr. 17, Stadt Rom. 


Ein neuer moderner Stuhlwagen mit Le: 4 


derverdeck, ſowie ein ſchönes Schlittengeläute 
iſt neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1 par terre 
zu verkaufen. 
Eine Bäckerei 
iſt künftige Oſtern neue Taſchenſtr. Nr. 6 e. 
zu vermiethen; das Nähere beim Wirth da⸗ 
ſelbſt. 
Ein Deſtillations⸗Apparat 

wird zu kaufen geſucht Goldeneradegaſſe Nr. 
6, eine Stiege hoch. 2 

Albrechtsſtr. Nr. 8 ſſt eine möblirte Stube 
wei Stiegen vorn heraus, zu vermiethen und 
bald zu beziehen; das Nähere darüber im La⸗ 
den daſelbſt. 


Zu vermiethen und zu be iehen: 

1) Albrechts⸗Straße Nr. 37 ein erkaufsge⸗ 
wölbe, zu jedem Geſchäft ſich eignend, 
und die erſte Etage von 8 Piecen von 
Oſtern e. ab, ferner: ein Keller ſofort; 
2) Nikolai⸗Straße Nr. 37 zwei Wohnungen, 
eine ſofort und eine von Oſtern e. ab, 
desgl. ein Keller ſofort; 
Roſenthaler Straße Nr. 8 die Schank⸗ 
gelegenheit nebſt 2 Wohnungen von Oſtern 


a. e. ab; 
4) Neue Junkern⸗ Straße Nr. 7 eine Woh⸗ 
nung von 7 Piecen von Oſtern e. ab. 
Das Nähere in dem Geſchäftszimmer des 
Kommiſſtonsraths Hertel, Reuſche Straße 
Nr. 37. 2 


N — LTE THE EG 

Ein Quartier von 3 Piecen für 80 Rthl. 
3. im erſten Stock Kloſterſtr. 40 iſt von 
Oſtern ab zu vermiethen. 


3) 


—ññ— —— —— 

Möblirte Zimmer ſind fortwährend auf Tage, 
Wochen und Monate Albrechtsſtraße Nr. 17, 
Stadt Rom, im erſten Stock zu vermiethen. 
Ba ha p RO re EEE 


Eine engliſche Jagdhündin, braun gefleckt, 
mit ledernem Halsbande und einer Steuer⸗ 
marke verſehen, auf den Namen „Diana“ hös 
rend, hat ſich verlaufen. — Der etwaige Fin⸗ 
der wird erſucht, ſie gegen eine angemeſſene 
Belohnung zum Kaufmann Hentſch el 
Ring Nr. 6, zu bringen. 5 


TTT 
Eine herrſchaftliche Wohnung, 
mit auch ohne Möbel, ift auf mehrere Mo: 

nate zu überlaſſen: 
} Büttner⸗Straße Nr. 31, 2 Stiegen. 


Ba ET WIR FE 
In Freiburg in Schleſien iſt zu Oſtern auf 
der Buürgſtraße Nr. 97 das frühere Poſthaus 
nebſt Hof und Garten für den jährlichen Preis 
von 90 Rthl. zu vermiethen. Näheres bei 
der Eigenthümerin in Freiburg. 
Zu vermiethen 
und gleich zu beziehen iſt neue Oderſtraße 10 
(vor dem Nikolaithor) eine Wohnung von 2 
Stuben, 1 Kochſtube nebſt Bodengelaß. Das 
Nähere hierüber iſt bei dem Vereins⸗Droſchken⸗ 
Inſpektor Arndt daſelbſt zu erfahren. 


Breiteſtraße Nr. 4 iſt von Term. Johanni 
ab zu vermiethen die Bel⸗Etage, beſtehend aus 
Beigela „Stal⸗ 

6 Pferde und Wagenremiſe. Nähe⸗ 


lun r 
ee Eigenthümer daſelbſt. 


res beim 


284 


So eben erhielten eine neue Sendung 


9 


8 Einzig achtes Schweizer⸗Kraͤ 8 
- chtes Schweizer- Kräuter: Del 
: K. Willer in Zurzach in der Schweiz. 


Die Wirkſamkeit dieſes von mir erfundenen Oels zur Beförderung des Wachsthums der 


Haare und zu deren Conſervirung iſt ſo weltbekannt und durch vielfache n 
daß ich bis jetzt keine Concurrenz ähnlicher Erzeugniſſe zu fürchten r 


dem weniger Bemittelten die Anſchaffung zu erleichtern, bin ich veranlaßt worden 
Fläſchchen des obigen Oels packen, und an meine Commiſſionairs 3 laſſen. 


balbe 


2 


Fläſchchen iſt mit Gebrauchs⸗Anweiſung, die ich eigenhändig unterzeichnet, verſehen, und mit 


meinem Brevet⸗pettſchaft verſiegelt. 
In Breslau ſind die Herren 
chen à 1 Fl. zu verkaufen. 


W. Heinrich u. Comp. beauftragt, das halbe Fläſch⸗ 


Zurzach in der Schweiz, den I. Januar 1848. 


Willer, N 


Alleiniger Erſinder und Verfertiger des einzig ächten Schweizer Kräuter⸗Oeles. 


In Beziehung auf das Vorſtehende offeriren wir das halbe Fläſchchen Kräute 5 
a 18 Sgr., das ganze desgl. A 1 Rtlr. 6 Sgr. Ert. — — ee beiden eh 


Lager bei: 

Hrn. Fränzel u. Pape in Neiſſe. 

= ©. H. Kuhnrath in Brieg. 

Jul. Braun in Glatz. 

C. Stockmann in Jauer. 

C. W. Bordollo j. u. Speil in Ratibor. 
Breslau, den 6. Februar 1845. 


W. Heinrich 8 


ares 


Hrn. — 5 — 2 Freiburg i. S. 
. F. Fleiſcher in Reichenbach i. 
J. Riedel in Cracau. Mae nen 


C. W. George in Hirſchberg. 


aun 


Comp., am Ringe Nr. 19, 


Rindvieh⸗Verkaufs⸗ Anzeige. 


Bei Unterzeichnetem ſtehen auch für dieſes Frühjahr wieder junge Bullen, Schweizer 
Oldenburger und Märzthaler Race zum Verkauf, ebenſo werden einige Kuhkalber gr — 


nannten Racen zum Verkauf kommen. 
Camenz, den 22. Januar 1845. 


Das Königl. Prinzl. Wirthſchafts⸗Amt der Herrſchaft Gamenz. 


S ERS 


3 e aan 
Neue Pariſer Hüte, engl. und nieberländiihe Beinkleiderſtoffe, vie eleganteften 

Shawis, Binden, Hals: und Taſchentücher 
in den geſchmackvollſten Deſſins, wie auch eine große Auswahl franzöſ. Handſchuhe 


Hainauer jun., 


Ohlauer Straße Nr. 79, in den zwei goldnen Löwen, 
vis-a-vis Sibers Hotel zum weißen Adler. 
S2 ,wenn 


Weſten in Sammt, Seide und Cachemir, 


empfiehlt 
+ 


aur, 


v8 


{ 


Dresdener Maler⸗Leinwand und Oel⸗Farben 


offerirt in beſter Auswahl und Qualität: 


Klauſa und Hoferdt, Ring Nr. 43. 


Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, 


Angekommene Fremde. 

Den 6. Februar. Hotel zur goldenen 
Gans: HH. Lieuts. von Schmiedeberg aus 
Freiburg, v Petery a Potsdam. Hh. da: 
brikbeſitzer eindheim a. Ullersdorf, Baller und 
Techniker Brodenoch a. Wilhelmshütte. Hy. 
Kauf. Sahr a München, Behrend a. Ham⸗ 
burg. — Hotel zum weißen Adler: HP. 
Gutsveſ. Gr. v. Schmettau aus Reinersdorf, 


berg, Heilpern a. Ungarn, Cohn a. Oſtrowo. 
Königs⸗Krone: Hr. Gutsbeſ. Näther aus 
et 1 

rivat=kogis. weidnitzerſtr. 51: 
Erzprieſter Schiwig a. ee a * 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 7. Februar 1845. 


Gr. v. Harrach a. Krolkwitz, Bar. v. Malti Geld- C * i 
a. Alt⸗Roſenberg. Herr Rittmeiſter v. —— BEE — Die 
aus Poftelwig. Hr. Kaufmann Tauber aus Holland. Rand-Ducaten . 2 — 
Ratibor — Hotel de Gilefie: Hr. Guts⸗ Kaiser. Puste: 9 — 
def. Gr. v. Pfeil a. Wildſchüg. HH. Kauft, |Friedrichstor » oo 2... — 118% 
Calmus a. Berlin, Flos aus Schwedt a. O. Loud or nn ren 111 — 
Hotel zum b auen Hirſcht HH. Gutsbeſ. eu r - 
v. Walter a. Wolfsdorf, Benke a. Schmarg 9 eee kalte 96 
Hr. Kaufm. Birkner a Neuſtadt — Hotel Wies en 0. 100 — 
zu den drei Bergen: Hr. Graveuer Wieſe a 
a. Rumburg HH. Kaufl. Friedel u. Pal) Efleeten- Course. — 
a. Berlin, Hübner a. Köln, Steinmann aus — 
Bromberg. — Zwei goldene Löwen Hr. Staats-Schuldscheine 3 100 — 
Kaufm. Ephraim a. Poſen. Hr. Referendar] Seehdl.-Pr. Scheine a 80 R. — 94 2 
Schulz a. Freiburg. — Weißes Roß! Hr, Breslauer Stadt-Obl. 3½ 100 — 
Partic. Müller a. Wohlau. Herr Fabrikant Due Gerechtigkeits- dito 4½ | — 90 
Riedel a. Neumarkt. — Goldener Löwe: Grocherz. Pos, Pfandbr. | 4 104¼% “ — 
pr. Kammerrath Becker a. Carolath. Herr“ dito dito dito 3% 98 2 
Candidat Stenzel a. Friedland. — Hotel de Schles, Pfandbr. v. 1000 .. 3½ 100% — 
Saxe: Hr. Dr. Falk a. Mittel⸗Langenderf. ate dito 500 R. 3½ — I — 
6. Gutsbeſ. Georgi aus Gr. ⸗ Herz. Poſen, dito Litt. B. alto 1000 R. 4 103,1. — 
Dronzewski a. Lentzy. Hr. Inſp. Großer a. dito dito 500 R. 4 — 
Schollendorf. Hr. Kaufm Seefeld a Schmie. aus dito ul 99% — 
deberg. — Weißer Storch: Hö · Kaufleute | Disconto o 4% 
Heilborn a. Leſchniß, Roſenthal u. Münſter⸗ 
Univerfitäts: Sternwarte. 
ä — —— — — — —— — au] 
* a Thermometer 
ebruar . Barom i Wind. 
3. a ea äußeres, 2 n Ben 
er el 1, ol 1 0 0, 4 Ste N een 
Mo ‚127° 1, 30 „ — 1, „ 
— 9 ub 1 00 f I. 2 0, 4] 0, 2 „ nm les Gew 
Mittags 12 Uhr.] 1 0607 2 r 0, 6] 0, 3 i J erweltt 
Nachmitt. 3 uhr. 1 %%, 2 J „ 0 9 8 u 
Abends Hupe 1, 727 1, 6 3, 4 0, 2 J W — 
cratütr Minimum — 2, 1 Maximum + 0,6 Oder 0,0 
Zemp 
Getreide Preife. Breslau, den 7. Februar. 
- 5 öchſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weiß. Weiz. 1 Rl. 13 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 9 Sge. — Pf 1 Kl. 4 Sgr. 0 pf. 
Weizen: 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 6 Sgr. IM. IM. 3 Ser. 9 pf 
Roggen: 1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 1 Nl. 2 Sor. 3 5 1 Kl. — Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: 1 Nl. — Sgr. — Pf. — Al. 28 Sor. 6 Pf. — Nl. 27 Sgr. — Pf. 
afer: — Rl. 20 Sgr. — Pf. — Rl. 18 Sgr. 6 Pf. — Rl. 17 Sgt. — Pf. 


—— — —ü—4— — —— —— — ———— äUẽ—ũ —— 
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